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UEBER DEN 5 
WEICHSELZOPF- 


VOM MEDICINALRATR. 
Dr. v. BRANDT. 


Dr ünserm Lande ei onthämlichen Krank- 
D 


heiten zu betrachten ist wohl ein Haupt- 


` zweck dieser Zeitschrift, daher habe ich 


es für wichtig gehalten alles dasjenige zu 
sammeln, was bis jezt von Polnischen 
Aerzten über den Weichselzopf geschrieben 
ist, meineeignen darüber gemachten Erfah- 
rungen damit zu vergleichen, und meine da- 
raus resultirende Ansicht von diesem Ue- 
bel darzulegen. 

` Der Weichselzopf hat vorachiedene Be- 


'nennungen: Trichoma, capillitium intri- 


catum, tricae incuborum, morbus: cirrho- 


rum, helotides , lueg Pokutiensis, kirragra, 
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coma caesarea, plica Polonica. Polnisch: 
Gozdziec, Gwożdziec, Koltun. Deutsch: 
Weichselzopf, Mahrenflechte, Mahrenlocke, 
Werblocke,JudenzopfsH Wi Zenn und Weich- 
selzopf. 

So viel wir aus der Geschichte unseres 
Landes erfahren können, zeigten sich 
die ersten Spuren des Weichselzopfes in 
unserm Lande erst unter der Regierung 
des schwarzen Leszek zur Zeit des drit- 
ten Einfalles der Tartaren gegen das Jahr 
1285 in Polen (*), wovon Jozef Frank die 
historischen Beweise liefert. Diese sind 
jedoch nicht ausser allem Zweifel. Cro- 
mer bemerkt nemlich Seite 263 weiter 
nichts, als dass die obengenanten Barbaren, 
«erfahren in Zaubereien und Vergiftungen, 
indem sie Russignd verhessen, alle Wasser 
‚dadurch vergifteten, dass Sie aas den Leich- 
namen der: Erschlagenen die Herzen he- 
xausnahmsn, sie mit Gift traenkten, und 
auf Stangen über dem Wasser aufhin-. 
gen , wonach denn die Leute welche von 


Ok Der. Leser wird aufmerksam gemacht hiermit die 


„Aufsaetze vom Dr, Weese in Rusts Magazin Bd. 
XXV Heft II 1827 und von Chlddowski’ Ma- 
gazin Heil in Polen ı Jahr 3 Heft zü vers 

` gleichen. — Anm, d, Herausgebers. 
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di:sem Wasser tranken, plëzlich- starben. 
Diugosz im `7 Buche S. 850. hat fast die- 
selbe historische Meynung, fügt jedoch 
hinzu, dass sie diese vergiftete Herzen nicht 
bloss über das Wasser aufhingen, son- 
dern auch darin versenkten. — Solignae 
erzählt in der allgemeinen Geschichte 
Polens (Halle 1763) S. 289 Anmerkung, fol« 
gendes.. „Obgleich die Russen bis dahin 
„den Barbaren verbündet waren, S0 ver- 
„fuhren die Leztern doch feindlich mit 
„ihnen. Man versichert dass die Tar- 
„taren aus Bossheit die Brunnen und alle 
sn Wasser vergifteten, wornach sich sehr 
„gefährliche Krankheiten verbreiteten und 
„dass von dieser Zeit an,der Weichselzopf 
„entstanden ist” —. Unter den Polnischen 


Geschichtschreibern giebt uns Pastorius von | 


Hirtenberg die gewissesten Nachrichten von 
dem Ursprunge des Weichselzopfes, in sei- 
nem Werke Florus Polonicus Buch 2Abth.3 
S. 89, indem er sich folgendermassen aus- 
drückt. „Die: Tartaren, als sie durch Russ- 
„land zogen, warfen menschliche Herzen 
„mit Gift getränkt in die Gewässer, wo- 
„von neue Krankheiten entstanden, deren 
» Ursprung die Aerzte lange nicht ergründen 
„konten , iezt aber ist es allgemein aner- 
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„kant, dass den Nachkommen eine wt- 
„heilbare Krankheit der Haare davon zu- 
„ rückgeblieben ist, BE Me, og 
„genant wird.” 

Obgleich diese angeführten Meynungen 
der verschiedenen Schriftsteller uns nicht‘ 
mit Sicherheit die Zeit angeben, in wel- 
cher der Weichselzopf‘ entstanden ist, 
and wir auch nach ihnen nicht mit Ge- 
wissheit annehmen können, dass derselbe 
in Folge der Brunnenvergiftungen entstan- 
den sey, so istdoch diese Uebereinstimmung 
aller Autoren hinsiehts der Entstehung. 
wichtiger Krankheiten zu iener Zeit, und- 
die Erwähnung des Weichselzopfes durch- 
einige Schriftsteller hinlänglich, um una 
diesen Zeitpunkt wichtig zu machen, schon. 
darum weil die Betrachtung der damali- 
gen Ereignisse uns manch wichtigen Auf- 
schluss über unsern Gegenstandgeben kann. 

Die Tartaren welche sich in Rothrussland 
verbreitet hatten, gingen über Włodzimierz, 
Zamość und Sandomierz nach Schlesien, 
verbreiteten sich da bis Liegnitz, wo sie 
durch Heinrich den Bärtigen, Herzog von. 
Schlesien zurückgeschlagen auf demselben. 
Wege nach. Wiodzimierz, einer am Bug 
liegenden -Stadt zurückkehrten. Sie Verə 
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"Wwüsteten ‚das Land, verbreiteten Schrecken 
unter den Einwohnern, beraubten sie ihres 
Eigenthumes und nahmen ihnen das Theu- 
erste, ihre Kinder. Nach den historischen 
Nachrichten führten sie allein 26,000 Mäd- 
chen fort. Bey diesem Zustande der Din- 
ge war es natürlich dass die -Einwohner 
einen Zufluchtsort in unzugänglichen Ge- 
genden suchten, -und sie verbargen sich 
theils gegen Norden von Włodzimierz in 
Polisie, und -gegen Süden in Pokutien. 
Beyde Gegenden bestehen aber wie bekant 
fast nur aus unzugänglichen Wäldern, aus 
Sümpfen und stehendem . Wasser, so 
wie es auch in der Gegend von. Za- 
mość und Sandomierz ‚daran nicht fehlt- 
Was war natürlicher als dass bey die- 
sen Unglücklichen durch Leiden, Verlust 
der Kinder und. ihres Figenthumes, Man- 
gel an Nahrung, beständigem Einflusse der 
kalten und feuchten Luft, die Reprodukti- 
vität şo krankhaft ergriffen wurde, dass 
nicht bloss anihnen, sondern auch an ihren 
Nachkommen traurige Folgen sichtbar wur- 
den. d e 

Wir können von der Entstehung des 
Weichselzopfes mit Gewissheit aber nichts 
ausmitteln. Der erste Schriftsteller der die- 
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ser Krankheit erwähnt ist Lanrentius Stata 
nigelius, Rektor der Akademie zu Zamosd, 
welcher, indem. er den Weichselzopf als 
eine neue Krankheit mit allen dabey ` start, 
findenden Symptomen beschreibt, die Aka- 
demie zu Padua zur Berathung zieht. In Fol- 
ge diser Schrift gab Thomas Minadons 
1599. eine Abhandlung unter den Titel ap 
de morbo eirrhorum seu helotide, quae Po- 
lonis Goździec,” heraus, welche er öffentlich 
vertheidigte und die hauptsächlich darin ant. 
gestelten Grundsätze waren folgende: Dass 
der Weichselzopf nemlich eine neue Krank- 
heit undin Pokutien seit 50. Jahren, in Po- 
ien etwas weniger lange bekant sey, dass 
‚sie zwar einen syphilitischen Karakter be- 
süsse, aber keineswegs venerisch noch an- 
steckend sey; das Abschneiden der Haare 
‚verschlimmere die Krankheit, welche vor- 
züglich aus der veränderten Art sich zu 
ernähren entstanden sey. Fine Menge 
Schriftsteller beschäftigte sich mit der Be- 
schreibung des Weichselzopfes, doch waren 
dies weit mehr Ausländerals solche die in 
Polen wohnhaft waren. Die ersten aber 
welche aus den Schriften der Vorgänger 
ihre Meynung schöpften oder sich auf münd- 
Miche Mittheilungen verliessen; wiederhol- 
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ten entoeder das von Andern Gesagte oder 
gaben unhaltbare Meynungen. Die sichers- 
ten ‘Nachrichten über diese Kraukheit 
schöpfen wir aber gewiss aus der freilich 
weniger reichhaltigen, aber sicherer begrün- 


„deten ‘Quelle, welche uns die Schriften 


. 


"der Ip Polen ansässigen Aerzte darbieten. 


Es ist daher -der eigentliche Zweck die: 
ser Abhandlung, die Ansichten der hier 
Genanten aus ihren Schriften zu sammeln, 
und sie dann mit eignen Erfahrungen und 
Ansichten auszugleichen. Um nun bey die- 
ser. Beschäftigung einer -gewissen Ord- 
nung zu folgen, werdeich die Gesamtheit der 
Erscheinungen unter folgenden Rubricken be- 
trachten, und zwar: 
| 1) Beschreibung und Eintheilung des 
Weichselzopfes. 2) Die Erscheinungen vor 
der Entwickelung des! Weichselzoyfes, 3) 
Die Erscheinungen während der Eutwicke- 
lung. 4) DieErscheinungen-nach der Entwi- 
ckelung. 5) DieUrsachen. 6) Ansichten über 
das Wesen des Weichselzopfes, und endlich 
7) Das Heilverfahren. 

1) Beschreibung und Eintheilung des 

" Weichselzopfes. s 

Der erste Autor unter den Polnischen 

Aerzten Michael Synapius, Hofarzt des 
2 


Fürsten Lubomirski, welcher unter der 
Regierung Johann Kasimirz -bis zur Zeit 
Johann des Dritten in Polen praktisirte, 
sagt in seinem Werke a) bey Beschreibung 
des Weichselzopfes. `" Der Weichselzopf 
(plica polonica) also genant. nach den am 
meisten in die Augen fallenden Zufällen 
der Verwickelung (plicare) und Verklebung 
der Haare nemlich, ist eine besonders in 
Polen, Litthauen und Russland herrschen- 
de Krankheit. ‘Die benachbarten Völker 
und sogar die angränzenden, wie Z. B. die 
Preussen unterliegen dieser Krankheit nicht, 
einzelne Fälle ausgenommen die nur im 
Gefolge der Vernachlässigung der Reini- 
gung des Kopfes und des Kümmens der 
Haare bey Krankheiten, enfstehen konten. 

Leopold Lafontaine sagt in seinem Wer- 
ke: b) der Weichselzopf ist in Polen und 
den benachbarten Ländern eine endemische 
Krankheit, in welcher die specifische Krank- 
heitsschärfe,, indem sie sich als kritisch 
über die Haare ergiesst, dieselben so eigen- 


thümlich verklebt, dass sie durch kein 
a) Michaelis Synapii Ahsurda vera seu Para» 
doxa medica, Genevae. 1647 
b) Chirurgisch me dicinische Abhandlungen, 
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Mittel ‚entwickelt oder, gekämmt werden 
können. e e 

Joseph. Frank c) bestätigt’das oben Ge- 
sagte, indem er sagt: der Weichselzopf ist 
eine endemische Krankheit, welche in Po-, 
len, der Tartarey und einigen andern be> 
machbarten Ländern herrscht, sie ergreift die 
“mit Haaren bedeckten Theile, besonders 
den Kopf, verklebt die Haare bis zur Un- 
möglichkeit‘ sie auseinander. zu wickeln, 
und quält den daran Leidenden mit tägli- - 
chen allgemeinen besonders nervös - gich- 
` tischen Schmerzen. 

Unser. geachteter: Präses, Wolff drückt 
sich in seiner Abhandlung, über den Weich- 
selzopf d) folgendermassen, aus: -— Der 


Weichselzopf ist eine. gewöhnliche. Ver- 
wiekelung der Haare,welche in allen Ländern 


und Klimaten unter entsprechenden Bedin- 
gungen. zu entstehen pflegt; in Polen aber 
und den benachbarten, Slawonischen Län-, 
dern wird diese Verwickelung als eine heil- 
same Erscheinung betrachtet, welche in 
genauer Beziehung mit den  körperli- 
een anne 


ei Praxeos medicae universae praecepta’ Leipzig 


1815, 
d) Abgedruckt im Hufelandschen Journale Bd: 46 
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chen Verhältnissen des Kranken steht. Es 
ist .diess aber die Folge eines veriähr- 
ten bis iezt noch fort dauerdern Vorur- 
theils. ` 

Hartman, gewesener Physikus in Ploek 
führt in seiner Abhandlung über diesen 
Gegenstand a) folgende Meynung an: ” 
Der Weichselzopf ist eine Verwiekelung 
der Haare, welche als Symptomeiner an- 
dern Krankheit anzusehen ist. 
Wir'ersehen hieraus, wie verschieden die 
Ansichten der Polnischen Aerzte über die- 
sen Gegenstand sind. Synapius erkent nur 
eine Verwickelung der Haare, Lafontaine 
ausser dieser eine krankhäfte Materie, Frank 
ausser der  Verwickelung ein begleiten- 
des allgemeines Leiden, welches gewöhn- 
lich eine Nerven oder - arthritische Affee- 
tion ist, Wolfhält sie für eine Verwickelung 
der Haare welche sich inallen Ländern ereig- 
nen könne, und endlich Hartmann für 
das Symptom einer allgemeinen Krank- 
heit. e 

Jch halte den ` MWeichs-Jsanf für eine 
‚krankhafte Erscheinung, welche sich in 
der, Verwickelung der Haare ausspricht. 
Se E 

ei Hufeland Journal Bd: Zg. " 
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Da man jedoch nicht jede Verwickelung 
der Haare für einen Weichselzopf zu hal- 
ten hat, so haben von ieher die Aerzte die- 
se Erscheinung verschieden eingetheilt. Sy- 
napius fand oft, dass ein dreistes Abschnei- A 
den des Weichselzopfes Ursache der hef- 
tigsten Kopfschmerzen, der Augenentzün- 
dungen, Blindheit und der heftigsten ar- 
thritischen Leiden wurde, wogegen er ah- 
drerseits einigemale den Weichselzopf ab- 
schneiden sah, ohne dass irgend krank- 
hafte Erscheinungen hernach eingetreten 
wären, Daher ist der Weichselzopf ohne 
Zweifel als verschiedenartig zu betrach- 
ten. Ein vollständig ausgebildeter Weich- 
selzopf nemlich, in welchen die Bösartig- 
keit der Krankheit bereits entleert und ü- 
bertragen ist, kann ohne Schaden der Ge- 
sundheit abgeschnitten werden. Wenn je- 
doch der Weichselzopf abgeschnitten wird, 
ehe die Krankheitsmaterie in denselben voll- 
ständig entleert worden ist, so ist die Fol- 
ge dieses Eingriffes in die Thätigkeit 
der Natur, TO diese Störung einer kri- 
tischen Absonderung, dass die Krankheit 
sich auf ein anderes Organ wirft, oder gar 
sich im ganzen Körper verbreitet. 
Lafontaine, welcher eine ausführliche- 
re Abhandlung über den Weichselzopf he- 
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ausgegeben hat, sagt:” Die Weichsel. 
zöpfe sind sowohl ihrer innern Verhältnis- 
se als auch ihrer äussern Gestalt nach, ver- 
schiedener Natar. In Hinsicht ihres in- 
nern Verhältnisses kann man sie in wahre, 
falsche uud aus beyden Gattungen zusam- 
mengesezte eintheilen. Eben so zerfallen 
sie in gutartige und bösartige. In Hinsicht 
ihrer äussern Erscheinung können sie ein- 
fache oder zusammengesezte seyn. - Endlich 
kann man die Weichselzöpfe. eintheilen in 
wirklich. Vorhandene und Versteckte. 

Frank führt, nachdem er den wirklichen 
Weichselzopf beschrieben. hat, eine andere 
Gattung desselben an, welchen, er den fal- 
schen nent., Dieser Let bey den. Polen al- 
gemein und entsteht hauptsächlich aus Ver- 
nachlässigung der Reinigung: des Kopfes 
und des Kämmens. der Haare.. i 

Wolff erkennt keine Verschiedenartigkeit 
des Weichselzopfes an, wenigstens erwähnt 
er derselben in seiner Abhandlung nicht. 
` Hartmaun theilt den Weichselzopf. in 
den nassen oder wahren und in den trok- 
kenen oder falschen ein. 

Meiner Meynung nach muss man den 
Weichselzopf in den wahren und falschen 
eintheilen. Der wahre kann in den einfachen 
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“und zusammengesezten und in den ausgebilde« 
ten und unausgebildeten eingetheilt werden. 
Diese Eintheilung ist die einzige prak- 
tisch brauchbare. Andere Eintheilungen 
wie sie wohl von Aerzten gemacht wor- 
den sind: in männliche und weibliche, läng- 
lichte und runde, ganze und theilweise, 
sind ohne allen Nutzen. 
Uster dem wahren Weichselzopf verstehe 
‘ich , "wie ich schon ‘oben bemerkt habe 
eine krankhafte Erscheinung. Der falsche 
hingegen ist eine mechanische Verwicke- 
‚Jung der Haare, ’enständen aus vernach- 
lässigter Reinigung des Kopfes und Käm- 
mens der Haare, welches zuweilen aus Vor- 
“urtheil, zuweilen aber auch aus der Un- 
möglichkeit hervorgeht, dess gehörig zu 
bewerkstelligen, wie z. B.in langen Krank- 
heiten die den Kranken im Bette fgsthal- 


ten (*) 
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*) Immer bleibt es doch eine merkwürdige Er- 


scheinung, dass auch diese sogenanten falschen 
Weichselzöpfe fast nur in Slawonischen Landen 
entstehen, da dech dieselben äussern Bedingun- 
gen in der ganzen Welt statt finden. Es Setzt 
dies durchaus eine besondere Disposition zu Haar, 
Krankheiten voraus, welche ihren Grund in an- 
dern Verhältnissen haben muss, Anmerk: des 


Herausgebers, 
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Unter dem wahren einfachen Weichsel- 
zopfe verstehe ich die ungetrübte Erschei- 
nung dieser Krankheit, ohne alle Beymi- 
schung anderer, durch die Konstitution oder 
äussere Zufälle hervorgebrachter Krank. 
heitsäusserungen. Unter dem wahren kom- 
plieirten Weichselzopfe hingegen dieselbe 
Gattung des Weichselzopfes, wenn er mit 
andern Neben-Krankheiten verbunden ist. 
Als solche Komplikationen habe ich in mei- 
ner Praxis Scorbut, Scrofeln und Syphilis 
bemerkt. 

Der Weichselzopf wird. ‚alsdann reif ge- 
nant, wenn die krankhafte Verwickelung 
der Haare schon vollendet ist, under also die 
höchste Stufe der Entwickelung erreicht 
hat; unreif wird er genant, so länge die 
‚Verwickelung noch fortschreitet. 


2) Erscheinungen vor der Entiwicke- 
lung des Weichselzopfes. 


"Synapius erzählt dassunter den Erschei- 
nungen welche der Entwickelung des Weich- 
selzopfes vorhergeben, sich besonders ein 
heftiger kolikartiger Magenschmerz aus- 
zeichnet mit besonderer Neigung der Kran- 
ken zu gewissen Getränken, als Wein, 
Brantwein oder auch Wasser. Diese Kran- 
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ken leiden haüfigan arthritischen oder rheu- 
matischen Schmerzen, besonders an Kopf 
schmerzen oder Augenentzündungen. 
‚Lafontaine vermischt die Erscheinungen 
vor, während und nach der Entwickelung' 
unter einander, Er führt an, dass die Kran- 
ken vor det Entwickelung des: Weichsel- 
zopfes Schmerzen in der Herzgrube empfin- 
den, dabey haben sie Neigung zu gewis- 
sen Getränken und- Speisen; sie empfin- 
den Schwerein den Gliedern, Kreutzschmer- 
Zen, Schwindel, Beklemmung; ` Sausen 
vor den Ohren, Schmerzen in den Augen- 
liedern, Augenentzündungen u. s. w. 
Jozef Frank, indem er die Erschei- 
nungen welche der Eutwickelung des Weich- 
selzöpfes vorangehen: abhandelt, geht Tast 
alle Leiden des Kopfes, der Augen, der Ge- 
hörs Geschmacksund der Geruchswer 'kzenge 
(durch; dann geht er zu den Organen der 
Respiration und des Kreislaufes über; zu- 
‚lezt betrachtet er. die Leiden der Bauchein- 
geweide, der Urinwege,, der Geschlechts- 
werkzeuge » des Haut und Nervensystemes; ` 
mit einemWorte, nach seiner Meynung gebt 
es kein einziges Organ, welches nicht vor 
der Entwickelung des Weichselzopfes leiden 


sollte: 
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Aug. v: Wolff. welcher den. Weichsel- 


BE zopf nicht als eine Krankheitserscheinung 


E d ymu anerkennt, führt natürlich keine der Ent- 
pipl tt do. ‚wickelung derselben. vorhergehende Ze 
K z Le scheinungen an. 
péet pi 7“ e Hartman betrachtetals der Entwickelähg 
2 E ET des Weichselzopfes vorbergehende Erschei- 
mAh I e nungen; allediejenigenSymptome welche dem 
; 2 ae ! akuten oder chronischen, durch Erkältung 
SE Pr ‘+ entstandenen Rheumatismus ` vorangehen, 


und zwar in allen ihren; durch die Individu- 

&  alität das Organes welches ergriffen ist, be- 
dingten Modifieationen- 

i 2 EEDE Jch hatte während einer zwanzigjähri 

gen Praxis besonders: viel Gelegenheit den 

o E BEE Lauf. ` Weichselzopf zu beobachten, indem ich ei- 

dr OT 7 7 ne Zeitlang Arzt des Kindlein-Jesus-Hos- 

U pitals war, und beständig eine bedeuten- 

— re de Armenpraxis habe. Jch habe beobach- 

S ob tet, dass- die Kranken, welche ` voam wah- 

z faw ; + ren Weichselzopfe befallen worden, vor 

15. dr der Entwiekelung desselben besonders über 

Verlust des Appetits sich beklagten, “oder 

SE ERT auch über besondere Lust zu gewissen Spei- 

gun if Í | sen.und Widerwillen gegen andere, Oft 

; s klagten sie über Magenschmerz, -häufi- 

S planya SE ges Aufstossen, Brennen im Halse, Pol- 


tern im Leibe, sauern oder bittern Ge- 
* - 
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schmack im Munde, belegte Zunge, verhärte- 
ten oder flüssigen Stuhlgang- Zuweilen 
war der Urin’ weiss und klar, ohne allen. 
Bodensatzs zuweilen wieder dick und ei- 
nen ziegeligten Bodensatz bildend. Häufig 
verursachte dieser Urin bey Männern so- 
wohl als bey Frauen, ein Brennen in der 
Harnröhre, worauf auch oft bey den er- 
stern ein Tripper, bey den leztern ‚weisser‘ 
Fluss sich einstellte. Die Haut, ist ge- 
wöhnlich trocken, oft stellen sich Schmer- 
Zen in den Gelenken ein, welche von ei- 
nem Orte zum andern sich ziehen , Kopf- 
schmerzen welche bald anhaltend bald vor- 
übergehend ‚sind, Augenentzündung und 
später ein anhaltendes Fieber, Mit ei: 
nem Worte, es stellen sich alle Ersche- 
nungen einer arthritis çaga ein, }. 
3) Erscheinungen wührend der Ent wickelung 
des Weichselzopfes. 

Als gewisse Erscheinungen während der 
Entwickelung desWeichselzopfes, giebt La- 
fontaine an: das Entstehen eines klebrigen 
Schweisses anf dem Kopfe, bey welchem 
sich die Schmerzen vermindern, zugleich 
dasGefühl eines Zerrens der Haut auf dem 
obern Theile des Kopfes, eine gewisse Fet- 


tigkeitundeigenthümlichen Geruch der Haa- 


> 


weg e 


re, das Gefühl eines beständigen Wech- 

xy sels von Kälte und Wärme und ganz be- 
Wann [RER sonders das Gefühl einer sehr unangeneh- 
mi Re men Kälte unter den Nägeln der Hände und 


Lët Daa Füsse. ` Wenn der Zufluss der krank- 

> haften Materie so stark ist, dass die Haa- 

AU j a dieselbe nicht in sich aufzunehmen 

im Stande sid. so platzen sie, und die 

org ART Materie ergiesst sich zwischen dieselben. 

= LC Die Entwickelung des Weichselzopfes selbst, 

Ai Sram LAE erleichtert wie eine jede andere kritische 

’ I _ Entleerung die Krankheit, und beendigt sie 
any Ua AAN S nigar oftigänzlich.‘ 

A f SE Së Nach Frank bildet sich der Weichselzopf 

in RÄT la langsam bald plözlich aus. Im allgemei- 

7 j ' „Y nen geht der Entwickelung desselben ein 

EA "LO "7 C% yemittirendes: oder, anhaltendes’ rheumati- 

RY SS = sches Fieber vorher, welches von hefti- 


"Sep Kopfschmerzen und stinkenden Schweis- 
sen begleitet wird. Die Verwickelung selbst, 
` aber, bildet „sieh. bey einigen durch reich- 
liche klebrige Schweisse des Kopfes, wel- 
x che die Haare on der Wurzel zusammen 
kleistern, beyandern hingegen, was jedoch 
selten vorkommt und nur bey der Enstehung 
der trockenen Weichselzöpfe statt findet, 
durch Umbiegung und Verwickelung der 
Haare unter einander. 
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Hartman hat als begleitende Erschei- 
nungen des sich entwickelnden Weichsel- 
zopfes folgendes beobachtet: die heftig- 
sten Kopfschmerzen nemlich , Andrang des 
Blutes zum Kopfe, klebrige und stinken- 
de Schweisse desselben, wodurch die Haare 
an einander geklebt werden. 

Nach meinen Erfahrungen fand ich, dass 
die Kranken, nach kürzere oder längere 
Zeit dauernden, arthritischen Leiden heftige 
Schmerzen des ganzen Kopfes oder eines 
Theiles desselben bekamen.  Hiezu tritt 
ein Fieber, welches einen oder mehrere 
Tage dauert; während desselben ist die 
Haut trocken, der Urin roth ohne einen 
Bodensatz zu geben. Dieses Fieber endigt 
sich mit allgemeinen Schweissen , der Urin 
sezt einen ziegelartigen Bodensatz ab; zwi- 
schen den Haaren sondert sich eine kleb- 
rige Iymphatische Feuchtigkeit ab, welche 
sich nicht bloss auf die äussere Haut des 
Kopfes verbreitet, sondern anch in die Haare 
trftt. und dieselben bedeutend ausdehnt; sie 
sind alsdann’ weieh und fettig anzufühlen,. 
kleben zusammen, und diese Feuchtigkeit ist 
die Ursache der Verwickelung derselben. In 
den ersten Tagen hat sie durchaus Leinen un- 
angenehmen Geruch,erst später, wenn sie 
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der Luft ausgesetzt, durch dieselbe zersezt 
wird, nimt sie einen unangenehmen stin- 
kenden Geruch an. 
} 
4): Erscheinungennach der Verwickelung 
des Weichselzopfes.- 


Synapius, welcher die Verwickelung des 
Weichselzopfes dem freiwilligen Zusam- 
_ menkleben der Haare solcher Personen, wel- 
che früher an den obenangeführten krank- 
haften Erscheinungen gelitten ‘haben bey- 
misst, drückt sich weiterhin folgendermas- 
sen darüber aus:” Der so ausgebildete 
Weichselzopf erleichtert alsbald die Krank- 
"heit, indem die krankhafte Materie in Form 
einer kritischen Abscheidung auf den Kopf 
austritt. Hier hört sehon jede ärztliche 
Mitwirkung auf, die vollständige Besiegung 
der Krankheit bleibt der Natur überlassen, 
der Weichselzopf wächst immer mehr wd 
muss geduldig getragen werden. ” Indem 
er nun die traurigen Folgen nach dem Ah. 
schneiden einiger Weichselzöpfe so wie die 
_ Möglichkeit dieses Abschneidens unter an- 
dern Umständen durchgeht, trägt er die 
Fintheilung der Weichselzöpfe vor, wie ich 
sie bereitsoben beschrieben habe. 


Ra 
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Lafontaine sagt wenn die krankhafte Se g 


: Ge KERNE eh ra Ka 
Materie des’ Weichselzopfes sich auf die d d 
Haare wirft, so hören ` alle vorher ge- jy !arıo ii 

£ į x 
gangenen Beschwerden auf; wenn sie 


sich hingegen auf andere: Theile wirft dai, uralte 
wie Z- B- auf das Gehirn, die Lungen, A ; 
denMagen oder die Gedärme, dann bringt sie Urt, MA 
verschiedeneKrankeiten hervor, wie A pople- `, di 


Sch s z i A a Dh L 
xie; Melancholie, Manie Paralyse, Epilepsie, "`" E 


t M d J En d A f} 
Blu Wagon 5 eng , Magen- re (e 
und- Gedärmentzündung. Wirft sich die * d 
krankhafte Materie auf die Augen, sover 2 fi | 
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ursacht sie Entzündung derselben nebst ihren lt 
Folgen, als grauer oder schwarzer Staar u. 
s; w. Wirft sie sich auf andere Glieder, so ` 
erfolgt auch hier Entzündang, Anschwellung F 
der Drüsen, Ausdehnung der Knochen, — A 
Caties welche am bösartigsten Zon den Na- ^ Ti e 
SE e tihti mA] E, 
‚sen und Schaedelbeinen sich zeigt. x E mh 
Frank drückt sich folgendermassen aus: 4 
„ nach der Verwickelung des Weichsel: 
„zopfes vermindern sich die Symptome des 
» allgemeinen Leidens, zuweilen verschwin- #/n ln No 
» den siesogar gänzlich, zuweilen aber wer- 
an don Sie auch Geet heftiger darnach. Dies See ec DA. 
„ Leztere findet gewöhnlich ‚statt , Avenn ER 
„entwederderWeichselzopfnicht vollständig ` A D 
„entwickelt oder wenn die Entwickelung } 
SC besondere Umstände gestört wor- e 


SE 


„den ist, in welchem leztern Falle die 
ss Krankheit besonders . verstärkt wird” 
Im allgemeinen bringt die Entwicke- 


tlung des Weichselzopfes gewöhnlich nur 


eine temporäre Erleichterung mit sich. 


Nach einem, zweyoder mehrern Jahren erneu- + 


ern sich die bereits dagewesenen Leiden und 
dauern so lange bis eine zweite Entwicke- 
lung des Weichselzopfes erfolgt. Ex giebt 
Kranke welche den Weichselzopf mehrere 


‘male hatten, und deren Körper durch die- 


se Krankheit sehr ruinirt worden. Bey 
einigen treten allmählig krebsartige Ge- 
schwiüre besonders der Extremititen hervor 
häufig zerstört der wirkliche Krebs die 
Lippen, die Nase, die Stirne, die Backen 
oder die Brüste; die Knochen werden brü- 


- chig; mit der Muskelkraft sinkt auch das 


organische Leben und die Stärke der Glie- 
der; bis endlich dies peinliche Leben durch 
Wassersucht innere Krebse, Schwindsuecht 
oder Scorbut beendigt wird. T3 

Aug. v. Wolff stimmt hinsfehts der Er- 


` fahrungen über die schädlichen Einwirkun- 


gen des Abschneidens eines Weichselzop- 
fes mit den Übrigen überein, um so mehr 
da diese Erfahrungen den allgemeinen pa- 
tholögischen Grundsätzen vollkommen ent- 
sprechen, übrigens schreibt er diese Erschei- 


ër 
D gt 


23 


nungen keinesweges dem Weichselzopfe 
als Grundkrankheit zu, i 
Hartman behauptet in seiner Abhandlung: 
` dass nach zu frühzeitigem Abschneiden des 
Weichselzopfes, Krämpfe in allen Organen 
und von neuem rheumatische Schmerzen in 


D `ŢȚ 
‚ den Gliedern entstehen, bey welchen der Puls 


'krampfhaft und zusammengezogen ist, als 
Beweiss des Andranges der Säftemasse nach 


dem Baucheund andern Organen des Körpers) ` fr 
“Ich habe hänfig ächte Weichselzöpfe 
gesehen, und mich überzeugt, dass sowohl ! 


das allgemeine wie auch das. ärtliche Lei- 
den, nach der Entwickelung des Weichsel- 
zopfes entweder ganz oder zum Theil ver- 
‚schwindet. In den Fällen wo das Uebel 
ganz. zurückgetweten,war, habe ich gefun- 
den dass es entweder nie mehr zurückehr- 


te, oder auch zuweilen nach einigen Mo- ` 


naten Oder Jahren, mit allen bereits oben 
beschriebenen Leiden. von neuem anfing, 
und bis zur Entwi elung eines neuen 
Weichselzopfes wieder ebendenselben Ver- 
lauf zeigte. In Fällen, wo das Lei- 
den nicht gänzlich aufhörte fand ich, dass 
wenn die Verwickelung entweder zufällig, 
z.B. durch Erkältung, oder vorsätzlich, 
nemlich durch zu frühzeitiges Abschneiden 
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unterbrochen worden war, die Kranken 
nur eine quantitative Erleichterung ihrer 
Leiden empfanden, oder die Krank- 
heit ihren Sitz oder ihre Gestalt gänzlich 
veränderte. So veränderte sich der Kopf- 
schmerz in Magen - oder Gliederschmerz; 
die Augenentzündung verschwand, und 
an ihrer Stelle bildete sich ‘an andern 
Theilen des Körpers eine Entzündung. So 
sah ich Gehirn - Magen und. Gedärment- 
zündungen auf diese Art entstehen “ich beob- 
achtete Entzündungen der Gelenke und der 
Beinhaut mit allen ihren Folgen; Anschwel- 
lung der Drüsen, scorbutische und krebs- 
hafte Geschwüre fand ich zuweilen com- 
plizirt mit dem Weichselzoyfe, doch im- 
mer in Folge eigenthümlicher Krankheits- 


dispositionen, 
5) Ursachen des Weichselzopfes. 


Synapius führt in seinem Werke erst die all- 
gemeine Meinung von demselben an, und 
schliesst mit seiner Ansicht, welche ich in > 
jeder Hinsicht bestätigen kann. So viel mir 
bekant ist, sagt er nemlich, hat bis jezt 
(bis zu seiner Zeit), noch niemand die 
wirkliche oder wahrscheinliehe Ursache die- 
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ser Krankheit angegeben- Was man nem- 
lich bis jezt als Ursache vermuthet hat, 
war entweder zu allgemein, zu unvoll- 
ständig.oder endlich unerwiesen. — Als 
erste Ursache wurde angeführt, dass in dem 
Wasser in Russland, von welchem man 
behauptete, dass das Trinken desselben die 
Krankheit unstreitig zuerst und allein her- 
vorgebracht habe, vierfüssige Thiere mit 
Mähne und Schweif an welchen Zöpfe 
sich befanden, zu sehen gewesen wä- 
ren, und diese Zöpfe so ausgesehen hät- 
ten wie die Krankheit, welche die dasi- 
gen Einwohner (Koltun) Weichselzopf nen- 
nen. Doch kann man diesen Autoren hin- 
sichts der angeführten Fabel, keinen Glau- 
ben beymessen. Wennwirklich dieErfahrung 
gelehrt haben sollte, dass der Gebrauch 
dieses Wassers, welches nach der allge- 
meinen Meynung vergiftet war, den Weich- 
selzopf hervorbringe, so. bleibt die Frage 
unbeantwortet: woher Leute die nie die- 
ses Wasser getrunken, und hundert‘bis 
hundert und fünfzig Meilen davon entfernt 
sind, dennoch den Weichselzopf bekommen? 
Wir müssten denn annehmen dass das Was- 
ser aus Russland durch unterirdische Ka- 
näle in ganz Polen verbreitet wird; eine 
kühne Behauptung, die nicht zu erweisen 
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S ist. Wir sehen daher dass die Ursache 
welche von dem Gebrauche die$®s Wassers 
abgeleitet wird, nicht zureichend ist. 

Die zweite Ursache , dass nemlich die 

è Polen durch Vernachlässigung des Haar- 

 kämmens sich diese Krankheit zuzögen , 

ist ebenfalls unvollständig und kann wenn 

Go? 4 ‚sie berücksichtiget werden soll, sich‘ 

2 uw W U schetens auf -die Landleute beziehen, 

j « > Auch bliebe dann das Phänomen unerklär- 

TAF) Km k Mal lich, warum die Krankheit heftiger and 

P gefährlicher wird,wenn wir es versuchen den 

fy AE fira @ in der Bildung‘ begriffenen Weichselzopf 
{Í < m durch fleissiges Kämmen aufzuhalten? c 

Zanen JOGE STE- Eineandere Ursache, welche in der Erb- 

lichkeit gesucht wird, kann, obgleich sie 

etwas für sich bat, doch nur in einzel- 
nen Fällen als anwendbar betrachtet wer- 
den. . Ich habe nemlich viele Kinder ge- 
S kant, diefrey vom Weichselzopfe waren ob- 
gleich die Aeltern sehr damit behaftet waren 

` und umgekehrt. (*) 
ee EE TT 
(*) Trotz der ‚angeführten Behauptung, scheint 
die Brblichkeit doch eine grosse Rolle bey die- 
ser Krankheit zu spielen. Wenn die Erfah- 
rung, dass Kinder mit dem Weichselzopfe 
behafteter Aeltern oft keinen  Weichselzopf 
haben-und umgekehrt, als wichtiger Beleg gel. 
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der Krankheit, theils in einem eignen Con- 
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Einige behaupten” dass die Ursache des 
Weichselzopfes in den Hautdrüsen zu su- 
chen sey, deren mit einander zusammen- 
hängende Kanäle, eine klebrigte Flüssig- 
keit absondern, durch. welche die sehr 
dieken und dicht stehenden Haare sich zu- | 
sammen kleben und verwickeln; da dies 
aber ausserin Polen auch in andern Ländern 
statt finden kannş so ist auch dieser Um- 
stand nicht als hinlänglich zu betrachten, 


um die Ursache der endemisch herrschen- 

den Krankheit aufzuklären. Nach meiner \ 
Meynung, so fährt Synapius fort, ist die e 
nächste und wahrscheinlichste Ursache ` $ 
tagium, theils in dem Gebrauche der nicht 4 

natürlichen Dinge, endlich in einer -ge- ENES, 

wissen Disposition, also in dem Zusam- 


menflusse mehrerer Ursachen zu suchen. i 


ten sollte, so hiesse das, Erblichkeit der Krank- d 


heit überhaupt leugnen.  Lebrt uns denn nicht 


die Erfahrung, dass sogar unter mehreren Kin- 
dern schwindsüchtiger, gichtischer, scrophulö- 
ser Aeltern , einige die Krankheit erben, und 
andere nicht, oder dass die Erblichkeit zuweilen 
erst im dritten oder vierten Gliede zum Aus- 


bruch komt. -Anmerk: des Herausgebers. 7. [7 
[3 fa D ` v = 
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An der Existenz eines Contagiums 
ist gewiss nicht zu zweifeln. Die Polen 


/ Clima modifieirte venerische Krankheit, an- 
"7" dere behaupten, sie ser eine Art Scorbut ; 
Ee andere endlich halten sie für das Produkt 
itO: beyder; zugleich auf. den. Körper einwir- 
t kender Schärfen. Daher. ensteht die Furcht 
Jul Ay . der Polen, die Betten zu gebrauchen, auf 
„~ «welchen. mit dem Weichselzopfe behaftete 
Personen gelegen haben , und der Gebrauch 
"id, derselben, auf Reisen eigne Betten mit- 
zuführen, damit sie nicht zufällig ange- 

"o steckt werden, 2 
Synapius geht endlich über zur Aufzih- 
%#. lung der sechs nicht natürlichen Dinge, 
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Ar 
ne: welche in Polen Einfluss auf die Ent- 
Zu de-Lä ten wickelung dieser Krankheit haben können. 
j TI Scharfe und-kalte Luft nemlich, und häu- 
e SAC CA fige Nordwinde, verhindern die Ausschwit- 
ENY TA zung der plastischen Lymphe , welche sich 
d "zwischen den Wurzeln der Haare befin- 
= XS “site det, um so mehr da es in Polen Gebrauch 
N R Sa ist sich mit unbedektem Haupte der freyen 
Ash freti MA Luft auszusetzen. ya Net KA 
Kaz “ s Hinsichts der Speisen ks Ca ist. es 
12, LA ER = "Nicht zu leugnen, dass der hänfige Miss- 
Ku Se aan brauch des Brantweins, viel zur Entste- 
h tët 4, 


i3 halten diese Krankheit für eine durch das 
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hung ienes scharfen und &lebrigen Saftes 
beyträgt: ` Eben so wirkt der starke Uns 
garwein,schweres nicht ausgestandenes Bier, 
Wasser welches verunreinigt ist, übermäs- 
siger Genuss mehrerer Fleischsorten, be- 
sonders des Rinderbratens, zu starke An- 
wendung des Salzes und der Gewürze in 
den Speisen; woher. auch das Sprichwort 
entstand, Poloni ignem vorant ; ignem bi- 
bunt. — Eine ‚solehe. Diät und ein sehr 
unregelmässiges Leben Mitandernäussern ` 
schädlichen Einflüssen vereint; mögen wohl 
besonders Ursache der Entwickelung einer 
Krankheit sein, welche andern Nationen 
fremd ist. 

Lafontaine erkennt als Hauptursache des 
Weichselzopfes eine bis jezt noch nicht 
ergründete specifische Materie, die eben 
so wenig ihrem. Wesen nach bis jezt, be- 
stimt werden kann, als dies von der ve- 
nerischen, scrophulösen , scorbutischen oder 
gichtischen der Fall ist. Soviel lehrt je- 
loch, sagt er weiter, die tägliche Erfah- 
rung „dass sie specifisch, klebrig und scharf 
ist, dass sie ihren Sitz Am Jymphatischen 
Systeme hat, und sich in den Haaren und 
Nägeln absezt. Die Absetzung selbst muss 
als eine Crisis betrachtet werden. Es ist 
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sehr schwer die Ursachen der Bildung die- 
ser Materie anzugeben, aber es scheint 
nicht als ob die Luft, das Wasser oder 
die Nahrungsmittel der Polen, zur Entwi- 
ekelung dieser Krankheit etwas beytrügen; 
auch kann man sich durch Reinlichkeit 
und häufiges Kämmen der Haare, vor Br 
ser Krankheit nicht bewahren. 

Frank, nachdem er alle entfernte Ur- 
sachen durchgegangen ist, welche zur Ent- 
wickelung des Weichselzopfes Veranlassung 


geben könnten, als da sind Nahrungsmittel 
und Getränke, Wärme und Kälte, Unrein- 


lichkeit , besonders aber Gemüthsbewegung, 
wendet er sich zur kritischen Aufzählung al- 
“ler nähern Ursachen des Weichselzopfes , 
deren jedeSchule besondere angiebt, nemlich: 
venerische, arthritische Krankheiten u. s. w. 
und.beendingt diesen Gegenstand mit der 
Vergleichung zwischen dem Aussatze (le- 
pra) und dem Weichselzopfe, welchen er- 
stern er als wirkliche Ursache des Weich- 
selzopfes ansieht, in dem er ` sich folgen- 
dermassen darüber ausspricht. ,, Wenn man 
» daraufachtet dass beym Weichselzopfe der 
„Puls beständig schwach, der Urin trübe und 
„dick und mit einem starken Bodensatza 
¿s Versehen ist, der Stuhlgang hart, mit Win- 
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„den begleitet, die Hautausdünstung von 
„eignem Geruche, die Laune düster und me- 
„lancholischist; dass ein Gefühl von A mei- 


„senlaufen unter der Haut, Anschwellen 


„der Venen, starke Hämorrhoiden, An- 
„ schwellung der Drüsen, krankhafte Affee- 
„tion der Haare und Nägel, Versch wärungen 
„und ein Schwinden des Körpers statt findet, 
s, welche Symptome fehlen dann noch um Aus- 
„satzkränkheit hier vermuthen zu lassen?” 

Wolff, welcher die Entstehung des Weich- 
selzopfes dem Vorurtheile welches in Po- 
len herrscht zuschreibt, hält dafür dass 
die Hauptursache dieser Krankheit das 
künstliche Verwirren der Haare sey, wel- 
ches durch das Waschen des Kopfes mit einer 
Abkochung der Vinca pervinca, durch das 
Schmieren mit Oel, Honigu. s. w. bewerk- 


‚stelligt wird. So entsteht nach ihm ein 


Theil dieser Krankheiten durch freiwilliges 
Verwickeln der Haare, der andere aber 
durch Vernachlässigung des Auskämmens 
derselben während anderer Krankheiten. 

Hartman sucht die Ursache dieser Krank- 
heit in der tiefen Lage des Landes, in 
dem Mangel an Waldungen (?),in dem Laufe 
der Flüsse, in den trockenen Ostwinden und 
feüchten Nordwinden, in den verhältnissmäs- 
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sig heissen Sommern und sehr kalten Wins 
tern. Er hält den Weichselzopf für eine 
Folge des Rheumatismus, behauptet ferner 
dass die eigenthümliche Lage des Landes 
und die Veränderlichkeit der Atmosphäre 
einerseits hinsichts..der Feuchtigkeit, und 
andrerseits hinsichts des Wärmegrades , 
Ursache der häüfigen Rheumatismen und 
eben so des Weichselzopfes sey. 

Wenn ich es versuchen will die oben 
angeführten Meynungen der genanten 
Autoren, mit meiner eignen Erfahrung zu 
vergleichen, so ergiebt sich folgendes Re- 
sultat: dass nemlich alles was die Thätig- 
keit der reproduktiven Organe verändern 
oder gefährden kann, zugleich als Ursache 
des allgemeinen Leidens, dessen äussere 
Erscheinung der Weichselzopf ist, zu be- 
trachten sey; daher die niedrige Lage des 
Landes, welches von vielen Flüssen durch- 
schnitten wird, deren Ufer nicht gewiss 
sind und welche daher sehr leicht austreten , 
die bedeutenden Teiche und Nümpfe, die 
an einigen Orten dieses Landes sich be- 
finden, und verwachsene unzugängliche 
Wälder welche den Zug der Winde auf- 
halten, nebst unsern gewöhnlich sehr lan- 
ge anhaltenden Herbstjahreszeiten, Ursa- 
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ehe einer feuchten und kalten . Athmo- 
sphäre sind, welche wie allgemein be- 
kant ist, bedeutend nachtheilig auf das ur 
Hautorgan wirkt. — Die Kleidung ist bei uns 
selten der Temperatur der Luft angemes- 
sen, und wir sehen oft hey sehr kühlem 
Wetter selbst Leute aus den höhern Stän- 2 
den, sehr leicht, und wiederum Lente aus 

geringerm Stande bey der grössten Hitze e 

sehr warm gekleidet, oder auch bei der 

Kälte ganz nackt gehen. Eben so unange- 


messen ist: die Kleidung in Hinsicht der ` Ar 
einzelnen Theile derselben; so sieht man Tu ` E | ; 
Frauen aus allen Ständen bs zur Hälfte 3 4 
des Körpers fast nackt gehen, wogegen Le Ga? “J D 

starkes Haar und warme Bekleidung der o ` ` v 2 
bern Hälfte, sie unverhältnismässig erwärmt; p in ES x 
die Mannsleute sehen air eben so mit i y à 
warmen Mützen auf dem Kopfe und häufig, o D fr tAn Go 


' besonders bey den Bauern barfuss oder 


mit schlechter Fussbekleidung gehen. — e 3 
Wir dürfen auch unsere dürftigen Hütten par ie š 
nicht übergehen, welche. gewöhnlich an $ 
feuchten Orten aufgestellt sind um das, hoch = 


liegende Land zu sparen. In diesen, wenn sie x 
geheizt sind, befinden sich nicht blos Men- 
schen sondern auch Geflügel und Vieh, und 
sie enthalten alsdann eine Luft, wel- 
che dem armen Bauer der aus diesem 


Schwitzbade im Winter oft ins Freye 

geht, nothwendig eine Erkältung zuziehen 

muss. Hinsichts derNahrung istes von Wich- 
tigkeit zu bemerken, dass die Leute hö- 
hern Standes sich fast nur mit übermässig_ 
reitzenden Nahrungsmitteln nähren , da bey 
dem armen Landmanne hingegen das ent- 
gegen gesetzte Extrem statt findet, so dass 
er seinen Hunger nur dadurch stillt , in- 
dem er sich den Magen unmässig mit lau- 
ter faden vegetabilisechen Speisen überfüllt. 
Jn eben solche Extreme schweifeı unsere 
Landsleute in Hinsicht des Getränkes aus) 
da die vornehmere Klasse ihren Durst mit 
Wasser, Orgeade, Limonade u. dgl. stillt, 
und dann plötzlich zu den stärksten Wei- 
nen underhitzendsten Getränken übergeht. 
Gleichermassen undiätetisch lebtunser Bau- 
er in dieser Hinsicht, indem er seinen Durst 
‚gewöhnlich mit Wasser stillt, und sich 
von Kindheit aufmit dem stärksten Brant- 
wein besäuft. Gemüthsunruhe ist allerdings 
auch in Erwägung zu ziehen, da diese wie 
bekant, ganz'besonders auf das reproduk- 
tive System einwirkt. Schlagen wir in 
den Geschichtsbüchern unseres Landes nach, 
so finden wir leider der Beweise mehr 
als zu viel, dass- die Einwohner in steier 
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Unruhe gelebt haben müssen , wozu die be- 
ständigen Kriege, die Bedrückung der Bau- 
ern, die Verfolgung der Juden u: s.w. die 
Veranlassung waren. — Wenn wir nun die 
obenbeschriebenen Ursachen zusammenneh- 
men, und sie mit den Erscheinungen vor, 
während und nach der Entwickelung des 
Weichselzopfes vergleichen, so können wir 
das dem Weichselzopf zum Grunde liegen- 
de allgemeine Leiden nieht anders nennen 


als arthritis vaga. Van ea mr 


Die äussern Finflüsse auf den Organis- 
mus der Landesbewohner, waren zur Zeit des 
Einfalles der Tartaren in Russland und Polen, 
keine andern als die oben Angeführten, 
daher kann es wohl seyn, dass grade da- 
mals jenes allgemeine Leiden zuerst mit 


der besondern Erscheinung des Weichsel- . 


zopfes anftrat.— Es ist nicht einzusehen 
warum diese Krankheit bey fortdauern- 
den Ursachen nicht unter derselben Form 
fortdauern sollte? 


6) Ueber das Wesen des Weichsel- 
zopfes. 


Synapius führt in seiner Abhandlung die 
Meynung früherer Autoren an, Walaki den 
Weichselzopf für eine durchs Klima mo- 


er 
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difieirte. venerische Krankheit, für eine 
Art von Scorbut, oder endlich für- die 
Wirkung dieser beyden Krankheiten zu. 
gleich halten, und spricht dem Weichsel- 
zopfe den individuellen Krankheitskarakter 
ab. Seine Abhandlung ist insofern un- 
vollständig, als er seine Meynung nicht 
angiebt, ob er den Weichselzopf für, eine 
allgemeine oder örtliche Krankheit hält. 
Insofern -er jedoch die Ursache desselben, 
in allgemein auf den Körper einwirkenden 
Einflüssen- sucht, so musste er denselben 
nothwendig für ein allgemeinesLeiden halten 
welches sich durch örtliche Erscheinungen, 
bestehend in Verwickelung und Zusam- 
menkleben der Haare äussert. Die eigne 

Natur des Weichselzopfes fortdauernd be- 
streitend, giebt er doch die Erblichkeit des- 
selben zu. Er spricht dem W.ichsetzopfe 
die eigenthümliche Krankheitssatur ab, 
weil er keine pathognomonischen Merkma- 
le findet, um ihn von andern Krankhei- 
ten zu unterscheiden, obgleich derjenige 
der dem Weichselzopfe Ansteckungsfähig- 
keit zuerkennt, damit zugleich seinen indi- 
viduellen Krankheitskaraker zugegeben hat: 
s Wafontaine giebtan: der Weichselzopf ger 
eine endemische Krankheit, in welcher die 
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spech Bsche Krankheitsmaterie sich,kritisch 
auf die Haare entleert, und zugleich die 
Nägel der Hände und. Füsse, besonders 
aber bey solchen Personen die kurzes Haar 
“haben, befällt. Hieraus ersehen. wir dass 
Lafontaine den Weichselzopf für eine all- 
gemeine Krankheit besonderer Art hält, 
welche von einer specifischen Krankheits- 
schärfe, “deren pathognomonische Merk- 
male noch nicht bestimmt sind, entsteht, 
Er behauptet dass diese Krankheit we- 
der Geschlecht noch Stand verschone, 
dass sie weder erblich noch ansteckend 
sey. Diese sämtlichen Angaben sind je- 
doch bloss so hingestellt, ohne mit glaub- 
würdigen Beweisgründen versehen zu seyn, 
und seine ganze Abhandlung trägt, den 
Stempel dor Unzuverlässigkeit. Esistum so 
mehrzu verwundern dass, trotz dieser Ober- 
flächlichkeit, fast alle medieinischen Schrift- 
steller seine Abhandlung als Quelle benut- 
Zen, 

Frank hält, wie schon oben erwähnt, 
den Weichselzopf für eine Art Aussatz, 
(lepra) und führt zum Beweise. dieser 
Behatiptung, alle Symptome die dem Weich- 
selzopfe und dem Aussatze gemeinschaftlich. 
Sind‘ an, aber alle diese Erscheinungen 
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sind, wie ich oben dargethan habe, sämt= 
lieh arthritischer Natur, Der Autor ge- 
steht selbst ein, dass er keine Ursache 
anzugeben wisse, warum der Aussatz in 
Polen die Form des Weichselzopfes ange. 
nommen haben sollte. Solche weit her gesuch- 
te Ansichten, welche durehaus keine Beweis- 
gründe für sich haben , sind für uns ohne, 
praktischen Werth; um so mehr aber da 
der Verfasser sich selbst widerspricht; in- 
dem er bey der Beschreibung des Weich- 
selzopfes, denselben für das Produkt ei- 
ner nervös -arthritischen Krankheit, bey 
der Erklärung des Wesens des Weichsel- 
zopfes aber , für eine Art von Aussatz er- 
klärt, : 

Aug. v. Wolf, welcher den (Weichselzopf 
für eine durch Vorurtheil beförderte Ver- 
wickelung der Haare hält, erklärt dadurch 
zugleich, dass er ihn weder für eine all- 
gemeine Krankheit eigner Art, noch für 
die Erscheinung einer speeifischen Krank- 
heit ansieht. Er giebt zu, dass in sehr 
seltenen Fällen, eine plözliche allgemeine 
Verwickelung der Haare, unter der Form 
des Weichselzopfes während der Entschei- 
dung einer Krankheit auftrete, aber er 
führt nicht an, welche Krankheit sich auf 
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diese Art entscheidet (*).” Wenn nemlich 
sich jede fieberhafte Krankheit auf diese 
Art entscheiden‘ könte, so müsste nach 
der Entwickelung des Weichselzopfes das 
Fieber gänzlich aufhören, und der Weich- 
selzopf nie zurück kehsen; Die tägliche, 
Erfahrung»lehrt uns jedoch, dass der Kran- 
ke nicht immewnach der Verwickelung des 
Weichselzöpfes von seinen Beiden voll- 
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Č) Wenn jch Wollt; Meynung recht verstehe, so 
hält er dieVerwickelung der Haare unter derForm 
des Weichselzopfes, wenn sie. kritisch d. ‘hi ; 
plözlich "und vollständig! in den- entscheiden. 
den Momenten’ einer Krankheit eintritt, or 
gleichbedantend mit andern kritischen Absonde- 
zungen , die eben so wenig durch die speciel- 
le Krankhe itsform bedingt werden, als nach 
seiner Ansicht der Weichselzopf. Die Umwan- 
delung einer allgemeinen Krankhaften‘ Thätig+ 
keit, in eine örtliche ist es, welche die Krisen 
so heilsan in allgemeinen Krankheiten macht ; 
und gleichbedeutend ist es, welches Organ Heerd 
"der örtlichen Krankheit wird, wenn es nur 
kein für die Fortdauer des Lebens Wichtiges 
ist. Der Theorie zum Trotz, entscheiden sich 
oft gastrische Fieber durch "Schweisse, und 
Adynamien durch Durchfall. » Jede "Krankheit 
ist also der Entscheidung ` dorch den Weichs 
selzopf fähig. ‚Anmerk d. Herausgebers, ` 


D 


D 


U 
d 


2 


7 


ET "EE 


ständig befreyt wird, Wir sehen zugleich 
dass, wenn der Kranke auch durch die 
Entwickelung des Weichselzopfes; auf ei- 
nige Zeit gänzlich von seinen Schmerzen 
befreyt war, dennoch früher oder Später 
diese Leiden wiederkehren, und der Weich- 
selzopf, sich oft zum zweiten oder dritten: 
mal ausbildet.’ Auch kann es niemand leug- 
nen, dass in unserm Lande sich Familien 
befinden in welchen der Weichselzopf von 
den ÜUrgrosseltern vererbt worden, und ` 
bis zur jezigem Generation fortdauert; in 
solchen Fällen reicht die Lehre von der 
kritischen Natur des Weichselzopfes nieht 
aus. Auch ist die Theorie von der Idio- 
eleetricität der Haare, welche "Wolff ale 
Ursache der Verwickelung derselben in 
dieser Krankheit aufstellt, unzulänglich, 
denn unerklärlich bliebe es immer, warum 
‚bloss die krankhaft veränderte Tempera- 
or des Körpers die Verwirrung der Haare 
zu bewirken im Stande seyn, und die 
veränderte Temperatur der Atmosphäre 
ganz ohne alle Einwirkung dabey seyn soll- 
te. Wenn wir endlich aber beyde Ver- 
änderungen, als wirksam zur Erzeugung 
des Weichselzopfes anerkennen wollten , 
so müsste diese Krankheit weit häufiger 
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vorkommen, als es in der That der Fall 
ist. 

Nach Hartmann ist dei geg 
keine specifische, sondern bloss das Symp- 
tom einer rheumatischen Krankheit. Wenn 
man jedoch den Verlauf der, der Entwicke- 
lungdesWeichselzopfesvorhergehendenallge- 
meinen Krankheit betrachtet, und zugleich 
auf die Ursächen dieses allgemeinen Leidens 
sieht, so zeigtes sich, dass nicht das Haut- 
organ ` sondern die Verdauungsorgane 
ursprünglich leiden, und dass dies allge- 
meine Leiden sich nicht mit Fieber an- 
fängt sondern mit Fieber endigt; da aus- 
serdem die Schmerzen besonders die Ge- 
lenke befallen, so ist es klar, dass die 

` Krankheit nicht'rheumatischer, sondern ar- 
thritischer Nàtur ser, "Den Weichselzopf 
selbst betrachtet Hartmann weiterhin für 
eine Krisis des Rheumatismus, der Am 
Gefolge heftiger Kongestionen nach dem ` 
Kopfe, daselbst in den Wurzeln,der Haa- 
re eine Menge Lymphe absezt, welche 
nicht nur ` die `stärkere Vegetation, son- 
dern auch zugleich das Zusammenkleben 
derselben befördert. Daher glaubt Hartmann 
auch, dass üächte Weichselzöpfe nasse 
seyn müssen, Was jedoch die Nässe des 
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Weichselzopfes .betrift, so hänge „diese von 
der grössern oder geringern Menge der 
ausgetretenen Feuchtigkeit ab, daher ist ` 
der Weichselzopf hinsichts der Nässe sehr 
verschieden (und der einzige. Unterschied 
zwischendem nassen und trokkenen Weichsel 
zopfe besteht in der grössern oder gerin- 
gern; Feuchtigkeit desselben.) 

Nach meinen Beobachtungen ist derWeich- 
selzopfdasProdukt einer arthritischenKrank- 
heit, oder vielmehr die, die Haare zusam- 
men. klebende. Flüssigkeit, muss. als: Pro- 
dukt der zarthritischen Krankheit betrach.. 
tet. werden. Alle Erscheinungen nemlich vor 
und während der-Entwickelung der Krank- 
heit welche. ich bereits ‚oben. specifieiet ha- 
be, zeigen den- deutlichen. Verlauf einer 
arthritis vaga an; eben so. wie alle Ursa- 
chen welche Einfluss auf die Erzeugung des, 
dem Weichselzopfe. vorangehenden oder ihn. 
hegleitenden Allgemeinleidens: haben, die- 
- selben..sind, welche wir als die arthritische. 
Diathesis erzeugend kennen. 

So. wie die arthritis- vaga den Kranken. 
‚mehreremale zu. befallen pflegt, so, kehrt 
auch der Weichselzopf mehreremale zu- 
rück. So wiearthritis eine sporadische Krank. 
heit ist, so ist es auch der Weichselzopf, 


und wie ich nach meinen sehr- zahlreichen 
Erfahrungen in dieser Hinsicht versichern 
kann, so ist. der Weichselzopf eben so wea 
nig ansteckend als die Gicht. Man könnte 
mir vorwerfen, dass meine Ansicht von 
dieser Krankheit nicht hinreichend sey, um, 
mehrere Erscheinungen zu erklären, wela 
che zuweilen während der Entwickelung des 
Weichselzoptes ‘sich zeigen z. B. die Ent- 
stehung des Weichselzopfes nach Nerven- 
fiebern nach innern Entzündungen der Brust 
und des Unterleibes, oder auch der Augen- 
entzündungen mit ihren Folgen. Was a- 
ber die Erstern betrift, so kann ich versi- 
chern dass, so oft ich Weichselzöpfe nach 
‚Nervenfiebern entstehen gesehen habe, die- 


se immer bloss einfache Haarverwicke- ` 
lungen und also falsche Weichselzöpfe ge- 


wesen sind; in den einzelnen Füllen jedoch, 
wenn wirklich ächte Weichselzöpfe sich aus- 
bildeten, war immer arthritis vaga dem 
Ausbruche des Nervenfiebers vorangegan- 
gen. Was die Weichselzöpfe nach innern, 
Entzündungen betrift, so ist es jaallgemein 
bekant, das die meisten Entzündungen ei. 
nen specifischen Karakter haben , und in 
allen den Fällen, in welchen ich nach sol- 
chen Entzündungen Weichselzöpfe sich ents 
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wickeln sah, waren “immer arthritische 
Leiden, oder wenigstens Disposition zu 
denselben vorhergegangen. Übrigens hal- 
te ich es nicht durchaus für nöthwendig, 
dass die ganze Reihe arthritischer Leiden 
vorhergegangen seyn müsse, um eine darauf 
folgende Entzündung, welche den specifisch 
gichtischen Karakter trägt, zu erkennen. 

Was den. dritten Einwurf betrift, so lehrt 
ung die Erfahrung, dass es fast keine bös- 
artigern Augenentzündungen giebt, als 
grade die gichtischen;.die Augenentzündun- 
gen aber, bey welchen der wahre Weich- 
selzopf sich entwickelt, tragen den glei- 
chen Karakter der Bösartigkeit wie die 
giehtischen.— Immer bleibt aber nun noch 
die Frage unbeantwortet. warum bey uns in 
Polen, bey den verschiedensten Ständen, die- 
se, wenn ich mich so ausdrücken darf, gichti- 
sche Materie‘ sich” grade’ auf die Haars 
wirft. Die Ursache dieser besondern Er- 
scheinungkönnen wir. pur in der ungleich- 
artigen Bedeckung des Körperssächen, da die 
untern Theile desselben, in Verhältniss 
zu den Obern viel zu leicht bekleidet wer: 
den. Die zweyte Frage, ob der wahre 
Weichselzopf in Polen endemisch sey, 
lässt ` sich mit Gewissheit bejahen, da die 
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Nothwendigkeit seiner Existenz in den aus- 
schliesslich in Polen einheimischen Ursa- 
chen, welche ch oben ausführlich angege- 
ben habe, begründet ist. 

Um endlich den Weichselzopf mit Gé- 
nauigkeit zu bezeichnen, , kann man ihn 
nosologisch folgendermassen bestimmen. — 
Der Weichselzopf ist ein Produkt der Gicht, 
welches in Polen endemisch herrscht. 


1) Heilverfahren. 


Hinsichts des Heilverfahrens bedürfen 
wir keiner ausführlichen Auseinandersetzung 
desselben , indem wir zu gut wissen, dass 
wir es nicht mit der Erscheinung der 
Krankheit, welche wohl selten oder nie 
Gefahr bringt, zu thun haben, sondern dass 
wir auf die Krankheit selbst heilend ein- 
zuwirken uns bemühen müssen; daher ist 
es auch bey dieser Krankheit nothwendig, 
zuerst die Ursachen aufzusuchen welche 
die allgemeine Krankheit, als die Basis auf 
welcher der Weichselzopf sich entwickelt, 
erzeugt haben, und dann dieserentgegen zu 
wirken. . Hauptsächlich darf man bey Be- 
handlung dieser Krankheit nieden Umstand 
aus den Augen verlieren dass Störungen 
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imreproduktiven Systemedie erstenRücksich» 
ten bey Behandlung dieser Krankheit verdie- 
nen. Esist überflüssig die einzelnenMittelhier 
anzuführen, welche zur Beseitigung die-, 
ses Uebels am passendsten sind, weil je- 
der Arzt im Stande ist diese zu wählen, 
sobald er die richtige Ansicht von der Natur ; 
dieses Uebels aufgefasst hat. Die örtliche 
Behandlung desselben erfordert abet 
die grösste Vorsicht, daher darf man die 
Ausbildung des Weichselzopfes, wenn er 
sich durch eine klebrige Flüssigkeit 
zu bilden anfängt, nie stören. Ich ha- 
be die traurigsten Folgen durch früh- 
zeitiges Kämmen, oder gar durch frühzei- 
tiges Abschneiden desselben entstehen ge- 
sehen, indem unmittelbar darauf Gehirnent- 
zündung, Lungenentzündung, Gedärment- 
zündung, kurz alle Erscheinungen, denen 
ähnlich welche nach einem zurückgetre- 
tenen Podagra entstehen, eintraten. Der 
wahre Weichselzopf muss nicht früher 
abgeschnitten werden, bis nicht das gesun- 
de Haar, wenigstens zwey Zoll von dem 
Kopfe ab, gewachsen d. h. bis er reifist. Das 
Abschneiden selbst muss in heisser Jah- 
‚reszeit geschehen, und der Kopf noch eis 
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Zeitlang nachher mit einer warmen Müt- 
ze bedeckt werden. 

Der falsche Weichselzopf ist wie ich 
schon oben bemerkt habe, eine bloss’ me- 
chanische Verwickelung der Haare, ohne 
irgend ein allgemeines Leiden mit sich zu 
führen. Er ist so häufig, dass unter hun- 
dert Weichselzöpfen im Duchschnitt höch- 


stens fünf wahre gefunden werden. Dieser 
kann ohne alle Furcht ausgekämmt oder ab- 


geschnitten werden, indem darnach nie- 
mals böse Folgen entstehen. Der wahre 
Weichselzopf ist übrigens eine so seltene 
Erscheinung, dass ich in meiner sehr be- 
deutenden Armenpraxis im Verlaufe von 24 
Jahren kaum funfzig derselben zu sehen be- 


kommen habe, um so sonderbarer ist es 
mir vorgekommen, dass einigeAerzte die 


Meynung äussern konten, die geringe Be- 
völkerung unseres Landes enstehe von der 
grossen, durch den Weichselzopf verursach- 
ten Sterblichkeit. 

Komplieirte Weichselzöpfe lassen sich 
leicht. unterscheiden, weil zu den, den 
Weichselzopf begleitenden Symptomen, sich 
‚noch besondere Erscheinungen derienigen 
Krankheiten gesellen, mit welchen dersel- 
be komplicirt ist. Mein Heilverfahren war 
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in solehen Fallen immer zusammengesezt , 

. dem Weichselzopfe so wohl als der Ne- 
benkrankheit entsprechend. Erst als 
ich ` die arthritische Diathesis bey die- 
ser Krankheit gehörig zu berücksichtigen 
anfing, war ich in meiner Behandlung des 
Weichselzopfes sehr glücklich. 


EINIGE BEMERKUNGEN 
ÜBER DEN 


WEICHSELZOPF” 


. VOM 


HERAUSGEBER. 


Die Frage über die Natur des Weichsel- 
zopfes, hat bereits zuso vielen Erörterungen 
Veranlassung gegeben , und die Beantwor- 
tung derselben ist’ so innig mit der Erkent- 
niss der Natur endemischer Krankheiten 
verknüpft, dass es nicht überflüssig seyn 
wird,beyGelegenheitobigerAbhandlung,auch 
einige Bemerkangen über diesen Gegenstand 
beyzoufügen. R 

1) Aerzte ausserhalb Polen haben, wie 
es auch ‘mir früherhin ergangen ist, die 
Idee, dass der Weichselzopf in Polen ei- 
he so häufige und allgemeine Krankheit 
sey, wie etwa Scropheln, Schwindsuchten, 
kalte Fieber und dergleichen, an einzelnen 


x 


— 50 — 


Orten so praedominieren, dass. sie unter 
die tagtäglichen Erscheinungen gehören- 
Ich habe in den ersten Jahren meiner prak- 
tischen Laufbahn in Warschau, mich ziem- 
lich viel nach dieser Krankheit umgesehen, 
weil meine. Neugierde rege war, das über 
diesen Gegenstard Gelesene an Ort und 
Stelle mit der Sache selbst Zù vergleichen. 
Aber erst nach einem Jahre ohngefähr 
bekam ich den ersten Weichselzopf, und 
zwar zufällig einen reifen, zu sehen. Die 
Krankheit gehört demnach, wie ich mich 
jezt nach einer zwölfjährigen ausgebrei- 
teten Praxis, nachdem- ich Polen fast in 
allen Richtungen durchreist bin, ‚überzeugt 
habe, zu den höchst seltenen Erschei- 
nungen, und nimt daher in dieser Bezie- 
hung unsere Aufmerksamkeit. wenig in An- 
spruch. ; en p 
2) Die Krankheit befällt nur Eingebor- 
ne, ja, wenn ich mich nicht täusche, nur 
solche deren Urältern auf Polnischem Bo- ` 
den erzeugt worden, und daselbst gelebt 
haben..Fremde die erst kürzlich ‚sich nie- 
dergelassen, ` oder auch solche deren Fa- 
milien schon durch mehrere Generationen 
hier’ ansässig sind, bleiben davon befrett, 
Dagegen haben wir mehrere Beyspiele, dass 
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eingeborne Polen nach mehrjährigem Auf- 
enthalte im -Auslande, daselbst von dieser 
Krankheit befallen wurden. Diese Erfah- 
zung belehrt uns mit Bestimtheit dass es 
nicht- der- Boden, nicht das - Wasser und 
nicht das Klimasey, welches in Polen 
die Krankheit erzeugt hat und unter- 
hält, sondern. dass andere Bedingungen 
hiebey wirksam waren und sind. Zwey 
Momente sind es die uns, wenn wir das 
Obengesagte anerkennen, einige Auskunft 
über diese eigenthümliche Erscheinung ge- 
ben könten und zwar sind dies entweder 
eigenthümliche Lebensart der Polen‘, oder 
Erblichkeit der Krankheit. 

Was den ersten Punkt; die Lebensart 
der Polen betrift, so ist es zwar nicht zu 
leugnen, dass der Pole sehr stark isst und 
noch stärker trinkt, dass er -besonders 
Rindfleisch und hitzige Getränke im Ueber- 
maasse geniesst. Wer sind denn aber die 
Subjekte, welche im Durchschnitte am meis- 
ten von diesem Uebel befallen werden? — 
Etwareiche Prasser, Schlemmer oder Saüfer? 
Nein , grösstentheils Dürftige oder aus dem 
Mittelstande, und zwar unterdiesen grössten- 
theils Frauen und Mädchen; ja sogar Kinə 
der! — Dis Nachkrankheiten aach unmäs- 
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siger Lebensart, besonders Wenn sie gich- 
tischer Nätur sind, finden wir Wie in alə 
len Ländern so auch in Polen, besonders 
bey reichen Männern; warum tritt der 
Weichselzopf wenn er. gleiche Ursache 
haben soll nicht auch ber solchen Subjek+ 
ten ant? = Warum befällt et nicht die 
hier ansässigen Ausländer, von denen 
besonders die Deutschen, 'nach mehtjähri- 
gem Aufenthalte fast mit den Eingebor- 
nen in Hinsicht der Schwelgerei wetteifern 
können?— Und warum befällt keinen von 
der grossen Anzahl der im Auslande ge- 
bornen; und daselbst ansässigen Schwelger 
diese Krankheit? 

Unpassende Kleidung finden wir freilich 
in Polen sehr häufig, auch ist die Bemer- 
kung ohne Zweifel richtig, das der obe- 
re Theil des Körpers im Verhältnisse zu 
dem untern Theile desselben, viel zu stark 
bedekt ist Besonders war das in frühern 
Zeiten der Fall, wo die Pelzbedeckungen 
des Kopfes ganz allgemein waren. Ob 
dies aber bedeutend zur Entwickelung des 
Weichselzopfes beytragen sollte, ist um 
s6 mehr zu bezweifeln, ‘wenn wir das 
Wesen desselben für gichtisch erklä- 
ren, da die Gicht gewöhnlich an solchen 
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Theilen des Körpers erscheint, welche an. -> 
vorsichtigerweise dem Einflusse der Näs- 
se und Kälte oft ausgesezt worden, 

3) Das einzige Moment, welches zur Er- 
klärung der Fortdauer der Weichselzopf- 
Krankheit unter dieser bestimten Form 
übrig bleibt, ist demnach die Erblichkeit der 
Krankheit, und diese ist es ohne Zweifel 
welche dieses sonderbare Phänomen nicht 
in Polen, sondern an dem alt polnischen 
Stamme erhält. Eine Erblichkeit der Krank- 
heitsdisposition ist durch tägliche Erfah- 
rung ausser allen Zweifel gesezt, so se- 
hen wirPhthisis,Gicht, Seropheln, Ausschlä- 
ge, ja selbst gewisse organische Fehler und 
deren Folgen, als Blindheit, Taubheit und 
Stummseyn in manchen Familien sich fort- 
pflanzen, wenn der Ahne dieser Familie 
zufällig zu solchem Uebel gelangt ist. Der 
Weichselzopff entsteht jezt. nirgends 
von neuem, sonst müsste er bey gleichen 
durch Wohnart, Klima, Lebensart und 
Beschäftigung gegebenen Bedingungen, 
und bey gleichen dem Ausbruche . des 
Weichselzopfes. vorhergehenden Erschei- 
nungen auch bey ‚allen Subjekten und 
überall, enstehen können, was aber, wie 
wir oben bemerkt haben keineswegs der 
Fall ist. 
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4) Betrachten wir das Wesen des Weich- 
selzopfes, so werden wir durch die Er- 
scheinungen desselben auf eine Idee ge- 
führt, die der Nosologie gewaltigen Abbruch 
zu thun, die Ausübung der Medicin aber 
bedeutend zu vereinfachen Am Stande wä- 
te. Brand erklärt den ` Weichselzopf 
für eine Form der Gicht, Frank für Abart 
der. Zepra, Synapius für venerisch oder 
scorbutisch, Wolf für gar keine Krank- 
heitoder vielmehr für eine unter gewisgenBe- 
dingungen eintretende kritischeErscheinung 
bey allen Krankheiten, Hartmann für rheu- 
matisch und Lafontaine endlich für eine 
Krankheit eigner Art, Alle belegen ihre 
Behauptung mit Beweisen, die sich nicht 
wegleugnen lassen. Wenn nun alle Recht 
haben; was geht daräus hervor! Wasan- 
“ders als dass TT NA lepra, syphilis, 
rheumalismus und plica: polonica bloss Er- 
scheinungen oder vielmehr durch besonder- 
ve Umstände bedingte Modificationen einer 
und derselben Krankheit seyen! — Alle 
die angeführten Krankheitsformen wech- 
seln so häufig mit einander, sie haben glei- 
che Ursache und Entstehungsart and ver- 
langen ` eine so gleiche, geringen. Modifi- 
eationen unterworfene Behandlungsart, dass 
der Streit zwischen den genanten Auto- 


wi 


ren überflüssig oder wenigstens unpraktisch 
erscheint. Alle diese Krankheiten gehören 
unter eine Rubrik, als Abnormität der 
Vegetation, und ist die Verschiedenheit 
der Form unter welcher sie. erscheint, in- 
teressanter für den ‘Naturforscher als für 
den praktischen Arzt. 

5) Was die Enstehung des Weichselzop- 
fes als Krankheit unter: dieser bestimten 
Form -betrift, so werden wir eben. so we- 
nig mehr als Muthmassungen darüberan- 
führen können, als’ dies bey dem Aus- 
satze, der venerischen Krankheit, den Pok- 
ken , ‚der Gicht und ähnlichen Krankhei- 
ten: der Fallist. Der Aussatz entstand, so 
weit unsere historischen @nuellen reichen, 
zuerstbey den: Israeliten während ihres 40 
` jährigen. Aufenthaltes in. den Wüsten 
Amiens,  Verfolgungen von allen Seiten, 
beständiger Kampf um ihre Existenz, in- 
nere Unruhen, Mangel an Nahrungsmit- 
teln, trostlose Aussichten in die Zukunft; 
gaben. wie es’ auch jezt der Fall ist, Ver- 
anlassung' zur Abnormität der Vegetation 
des Organismus. Beständig der. Einwir-. 
kung der durchdringenden Sonnenstraäh- 
len 'ausgesezt;; war es wohl vorzüglich die 
Haut, welche‘ krankhaft : alieirt werden 
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musste ; daher die fortwährende Geneigtheit 
dieses Stammes zu Hautkrankheiten, wel- 
che jezt, nachdem sie mehrere Jahrtausende 
den unsprünglichen Krankheitseinflüssen 
entzogen sind, unter andern Formen der 
Hautkrankheit Tor tdauert, Lächerlich er- 
scheint es wenn die, diesem Stamme ei: 
genthümlichen Hautkrankheiten, ihrer Un- 
reinlichkeit beygemessenwerden,da dielsrae- 
liten schon durch das Gesetz Mosis zu ge- 
wissen Reinlichkeitsregeln verpflichtet sind, 
denen die gemeine, Klasse z. B. in Frank- 
reich und in Polen sich entzieht. . Nur 
Erblichkeit. erhält diese Geneigtheit zu 
Hautkrankheiten bey ihnen , die auch wohl 
schwerlich eher äufhören wird; -bis sie 
durch Verheiratung mit andern Volksstäm- 
men amalgamirtseyn. und die folgenden 
Generationen ihre Individualität verlieren 
werden. 

Die Entstehung der Syphilis haben wir 
warscheinlich den Franzosen, oder viel- 
mehr den Parisern, einer Volksklasse wel- 
che vielleicht durch zufällige Umstände 
angeregt, die Ausübung der Geschlechts- 
verrichtungen fast systematisch behandelt 
haben, zu verdanken. Die Entstehung die- 
ser Krankheit aus der Gicht, oder - viel- 
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mehr aus der dieser Krankheitform zum 
Grunde liegenden Diathesis ist um so ge- 
wisser, alsfortwährend diese beyden Krank- 
heitsformen unter einnander wechseln. Ein 
sehr interessantes Beispiel dieser Art, hat 
mein würdiger Kollege Herr Doctor vonKüh- 
nel beobachtet. Ein junger Mann bekam fast 
jedes Jahr zur herbslichen Jahreszeit ei- 
ne Genorrhöe, welche einige Wochen an- 
hielt, und dann in einen förmlichen Gichtan- 
fali übergieng. ; So wie die Geschwulst der 
Gelenke auftrat , so verschwand die Ge- 
norrhöe und beyde Uebel wurden endlich 
durch den Gebrauch der Aachner Bäder 
gründlich geheilt. 

6) Zur Enstehung des Weichselzopfes zur 
Zeit des Einfalles der Tartaren, mögen 
folgende Umstände Veranlassung gege. 
ben haben. Durch Kriegsunruhen, Aufent- 
halt in Wäldern, Mangel an Nahrung, 
Sorgen und Kummer war die Disposition 
zu Abnormitäten der Vegetation gegeben. 
Nun haben die Polen einen ausgezeich- 
net üppigen Haarwuchs, wie er fast bey 
allen Slavonischen Völkerstämmen beobach- 
tet wird. Diese Neigung der Haare auf 
Kosten der andern Organe unverhältniss- 
mässig zu wuchern, ist an und für sich 
schon krankhaft, um so leichter konte die 
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vorhandene krankhafte Diathesis. dieses 
Organ ergreifen, und es zum Heerde seiner 
krankhaften Erscheinungen machen. Wenn 
nun einmal bey einem damals $0 rohen 
Volke ein vorhergegangenes. schmerzhaft. 
tes Leiden, durch. die Entstehung. eines 
solchen: Weichselzopfes gehoben wurde, 
so ist es keinem Zweifel unterworfen, 
dass freywillig durch Vernachlässigung des 
Haarkämmens oder künstliche Verwirrung 
der Haare öfters zur Entstehung "dieser 
Krankheit Gelegenheit gegeben worden ist, 
wodurch. diese Krankheitsform stationär 
wurde , und durch Vererbung auch noch bis 
jezt zuweilen erscheint. 
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‘Die ausserordentliche Sterblichkeit, wel- 
che im Winter 1827 unter den Wöchnerin- 
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nen geherrscht hat, giebt mir Gelegenheit 
diesen noch keineswegs ‚erschöpften Gë- 
genstand in Anregung zn bringen. ` Wenn 
die Wöchnerinnen in der Hauptstadt, wo 
eine Menge geschickter Aerzte sich þe- 
finden so häufig sterben, uny wie viel hän- 
figer muss diese Sterblichkeit auf der Pro- 
vinz seyn, wo. der Mangel an erfahrenen 
Aerzten so fühlbar ist. — Um non wenig- 
stens diesem traurigen Mangel einigermas- 
sen abzuhelfen, habe ich mich. bemüht zur 
bessern Verbreitung. richtiger- Ansichten 
über diesen Gegenstand, das Wichtigste . 
was die besten Schriftsteller. darüber ge~ 

schrieben haben zu sammeln, zu zeigen 

welche Behandlung. ihnen ` die richtigste 

schien, und zugleich einen Bericht über mei- 

ne Behandlungsart dieser-Krankheit zu ge- 

ben ; welche, obgleich'sie sich theils auf die 

Vorschriften anderer Aerzte stüzt, dennoch ` 
sich durch manche Eigenthümlichkeit, so 

wie durch einen besonders glücklichen Er- 

folgauszeichnet, von welchem die Tagebü- 

cher der geburtshülflichen Klinik bey unserer 

Universität, unwiderlegbare Beweise füh- 

ren, 

‚ Professor Boer , einer derjenigen, wel- 

che bis jezt am ausführlichsten über die- - 
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sen Gegenstand abgehandelt haben, nent 
diejenige Krankheit ein Kindbetterinnenfie- 
ber, wenn ein Fieber die Wöchnerinnen 
befällt, während dessen eine molkigteite- 
rigte Flüssigkeit in die Bauchhöhle aus- 
tritt „ oder austreten kann. 

Ueber das Wesen Wieser Krankheit wa- 
ren jedoch die Meynungen der Schriftsteller 
bis jezt sehr verschieden. Es giebt einige 
Aerzte welche dem Kindbetterinnenfieber 
keinen eigenthümlichen Karakter zugeste- 
hen, sondern es nach den vorherrschenden 
Erscheinungenbaldfür ein entzündliches,bald 
für ein nervöses oder gastrisches Fieber 
mit örtlicher Affektion begleitet, halten. 

Andere welche die Eigenthümlichkeit 
des Kindbetterinnenfiebers erkennen, es 
aber dennoch, unter verschiedener Gestalt 
auftreten sahen, theilten diese Krankheit 

. in: verschiedene Klassen ein, worunter 
"besonders Schinidmüller und Vigarous ge- 
hören. 

Der grösste Theil der Schriftsteller ü- 

ber diesen Gegenstand, komt jezt schon 
darin überein, dass das Wesen dieser 
Krankheit eine Entzündung der Bauchhaut 
sey. Zu diesen Schriftstellern gehören 
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besonders Peter Frank, Horn, yan der 
Zande und die jezigen Franzosen, 

Diese Krankheit unterscheidet sich jedoch 
vonder gewöhnlichen Bauchhautentzündung 
(Peritonitis genuina) dadurch, dass sie 
durch den Geburtsakt verschiedenen 
Modifieationen unterliegt, und wegen ei- 
genthümlicher dadurch mit der Krankheit 
sich vereinigender Umstände sich hinlän- 
glich von der Bauchhautentzündung unter- 
scheidet, welche Nichtwöchnerinnen befällt; 
aus diesem Grunde muss sie auch als 
besonders ercheinende Krankheit, Bauch- 
hautentzündung der Wöchnerinnen (Perito, 
nitis puerperalis) genant werden, ein Na- 
meder meiner Meynung nach entsprechen, 


der als der Gewöhnliche (Kindbetterianen- 
fieber) ist, da diese Entzündung zuweilen 


ganz ohne irgend ein bedeutendes Fieber 
auftritt (*). In dem Falle jedoch, wenn 
dieses Lokalleiden (die Bauchhautentzün- 
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(*) Da Fieber zur Karakteristik der Entzündung 
gehört, so kann Leztere ohne Ersteres nicht 
existiren , aber es findet alsdann Kongestion 
nach der Bäuchhaut, und Neigung zur Aus- 
schwitzung statt, ein Zustand welcher eben 
so gefährlich als die Entzündung, noch um 
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dung der Wöchnerinnen nemlich) von ei- 
nem Fieber begleitet wird, so kann 
dieses Fieber: nach seinem verschiedenen 
karakter entzühdlich, gastrisch oder ner- 
vos seyn. Hieraus erklärtes sich wie yer- 
chiedeneAerztenachMaasgabeder Verwickes- 
lung dieser ‚Krankheit mit verschiedenen 
Fiebern, auch eineverschiedeneBehandlungs- 
art mit Nutzen anwenden konten, Dies 
ist zugleich. ein Beweis dass nicht: das Fie- 
berin dieser Kinbetterinnenkrankbeit, son- 
dern . die ‘Lokalaffektion -die eigentliche 
Krankheit. sey, weil sonst der Karakter 
des Fiebers immer derselbe , und auch die 
Behandlung dieselbe oder wenigstens fast 


gleich hätte seyn müssen, um, einen glück- 


lichen Erfolg zm haben.: Ueber das We- 
sen dieser Krankheit stimmen jezt alle 
Schriftsteller mit dieser Ansicht überein und 
allgemein ist es anerkant , dass die Mo- 
difikationen. welchen diese. Krankheit un 
terworfen ist, die Ursache der verschieden 
artigen Gestalt sey welche sie annimt 
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so gefährlicher dadurch wird. dass. er im Stil- 
len fortschreitet, ehe man zur gehörigen Ge- 
genwirkung ‚aufgefordert scheint... Anmerk, d, 
Herausgebers, i 
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Boer rechnet es auch daher zu den ka 
vakteristischen‘ Merkmalen dieser Krankheit 
. dass sie keinen feststehenden ` Karakter 
hat, and ihre äussere Erscheinung bestän- 
digem Wechsel unterworfen ist. Sie tritt 
zuweilen schleichend und unversehens 


auf, ohne dass drohende: Vorboten die | 


Annäherung einer wichtigen. Krankheit 
andeuten; ` ein anderesmal tritt sie. mit 
einem durchdringenden ` Sech GtUtelfroste ; 
oder mit einer-leichten Kälte auf, si, 

Dabey wird der Puls sehr häufig, die 
Kranke wird von einer Bangigkeit befallen, 
als wenn etwasan ihrem Herzen zöge, o5 
wird ihr schlimm , Sie bekommt Aufstos- 
sen, Kopfschmerz, eine ‚schlaflose unruhige 
Nacht, mit Abwesenheit des Geistes. „Zu 
gleicher Zeit oder bald nachher empfindet 
die Kranke. Schmerzen im Unterleibe‘; 
welche im Anfange geringe; immer mehr 
zunehmen vundi der Bauch. wird iso emp- 
findlich ‚dass er die- geringste Bedeckung 
nicht mehr ertragen kann, Gleich im 
Anfange der Krankheit zeigt» sich eine‘ 
gewisse- Volle des Unterleibes ; ‚welche 'ge- 
wöhnlich rasch zunimt und: zw dein Grader 
steigt, dass der Unterleib wieder so gross: 
oder noch grösser wird, als er rar det 
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Geburt war, Daher wird das Athemholen 
sehr beengt, was wohl mehr oder weniger 
davon entsteht, dass die zum Athemholen 
nöthige Mitwirkung der Bauchmuskeln 
schmerzhaft wird. Die Wangen sind dabei 
leicht geröthet, doch ist zuweilen auch das 
Gesicht leichenblass, die Augen eingefal- 
len ohne alles Feuer, die Lippen und 
Augenwinkel weiss. ` Alle Gesichtszüge 
bezeichnen grosse Angst und Schwäche: 
Jm Anfange zeigt sich dann und wann 
galligtes Erbreehen, welches im Verlaufe 
der Krankheit zuweilen so- sehr zunimt, 
dass der Magen nichts bey sich behalten 
kann, und endlich wird. die ausgeworfene 
Flüssigkeit dunkel und „übelriechend, 
welches gewöhnlich einen übeln Ausgang, 
der: Krankheit andeutet; das Gemüth ist 
dabey unterdrückt, nichts interessirt die 
Kranke, und selbst ein geliebter Gatte und 
theure Kinder werden ihr lästig. Abspan- 
nung der Muskelkraft wird allgemein, die 
Schwäche gross, die Kranke liegt wegen 
ihrer Schwere und Unbehülflichkeit auf dem 
Rücken, und kann sich auf keine Seite 
wenden. ie ist unruhig oder zuweilen 
so fühllos, dass sie über keinen Schmerz 
klagt. Die Haut ist nicht heiss, vielmehr 
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` öfters kühl, und wenn sie heiss ist, so 
trocken wie, Pergament, die Zunge ist im 
Anfange feucht und blass oder weiss, später 
wird sie trocken, braun und geborsten , 
nicht selten mit Schwämmcehen bedeckt; so 
wie auch der ganze Schlund, in welchem 
sich häufig eine solche Menge Schleim 
absondert, dass die Kranke oft husten 
muss; Der Puls ist im Anfange sehr häu- 
fig, von hundert bis hundert uud vierzig 
Schlägen in der Minute, und voller als in 
einer gewöhnlichen Bauchhautentzündung, 
doch bald darauf wird er schwach; der 
Durst ist nicht immer stark, der Stuhl- 
gang ist anfänglich verstopft und hart, 
späterhin aber gegen den dritten Tag der 


Krankheit entsteht Durchfall; die Stühle 
werden dunkel und stinkend. 


Diese Stuhlentleerungen bringen zuwei- 
len Erleichterung mit sich, ‚grösstentheils 
uber sind sie nachtheilig; der Urin ist dun- 
kel, hat einen  bräunlichen ` Boden- 
satz und wird zuweilen mit Schmerzen 
entleert, die Wochenreinigung vermindert 
sich, verändert die Farbe, riecht übel 
und hört oft ganz auf. Die Rückkehr 
dieses Ausflusses, in Fällen wo er gänz- 
lich unterdrückt war, ist doch keineswegs 
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"kritisch. Die Nahrung verschwindet ge- 
wöhnlich, obgleich es Fälle giebt, wo we- 
der Lochialfluss noch Milchabsonderung 
"während der Krankheit aufhörens zuwei- 
len finden sich auch pleuritische Erschei- 
hungen ein. Bey» zunehmönder Krank« 
heit wird der Puls häufiger, weicher und 
zitternd. Wenn die Krankheit bösartiger 
Natur ist, so nimt die Geschwulst "des 
Bauches schnell zu; der Schmerz "steigt 
nicht in gleichem Verhältnisse mit der 
Bauchgeschwulst;' sondern oft ist er sehr 
geringe, wenn der Bauch ausserordentlich 
stark angelaufen ist; endlich. hört- der 
Schmerz gänzlich "auf, was imiier ein 
schlimmes Zeichen ist, (wenn die übrigen | 
Symptome diesem Aufhören nicht entspre- 
chen). Kurz vor dem Tode bemerkte ich 
einigemal als Symptom dieser Krankheit 
Wasserscheu (hydrophobiam spontaneam ) 
und einigemal die -heftigste Raserei ( ma- 
niam furiosam), bey welcher die Krank- 
beit sich‘ denselben Tag mit dem Tode ên- 
digtes "In dem Verhältnisse wie der Bauch 
zunimt, undder A then: beschwerlicher wird 
‘sinken die Kräfte, der Schleim’ in der 
Buftröhre giebt eine sägende Respiration, 
die Stühle gehen unwillkührlieh aby zuwei- 
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len spricht die Kranke irre, und oft 
hat die Krankheit vollständig das An- 
sehn eines Typhus. Gewöhnlich stirbt die 
Kranke den fünften, doch zieht sich die 
Krankheit in seltenen Fällen bis zum 
vierzehnten Tag, zuweilen tritt der Tod 
plötzlich und unerwartet am zweiten Tage 
der Krankheit schon ein. Die beständigs- 
ten Begleiter dieser Krankheit sind 
Schmerz und Ausdehnnug (meteorismus) des 
Unterleibes, beständiges Fieber, ein zusam- 
mengezogener kleiner und häufiger Puls, 
ein deuilich verändertes Gesicht, welches 
einen hohen Grad von Reingstigung und 
Furcht "ausdrückt. Die einzig mögliche 
Lage der Kranken ist auf dem Rücken. 


Als pathognomonisches Kennzeichen 
dieser Krankheit, finden ` wir besonders 


einen mehr oder weniger heftigen Schmerz 
des ganzen Uhnterleibes, welchem immer 
` Verminderung des Lochialfiusses und der 
Milchabsönderung vor hergeht. Dieses Lez- 
tere findet dann um so mehr statt, wenn 
sich die Entzündnug der Gebärmutter mit- 
theilt. Wenig erfahrene Aerzte können 
zuweilen irren und besonders starke Nach- 
wehen für Entzündung ‘der Bauchhaut 
halten. Der Schmerz bey der Bauchhant- 


— 6b: 


entzündung ist aber sicher von den Nach, 
wehen zu unterscheiden; denn ersterer 
vermehrt sich bey Berührung des Bauches, 
er ist anhaltend ohne nachzulassen, von 
Fieber begleitet, bedeutende Krankheitsur- 
sachen sind vorangegangen,. der Bauch ist 
ausgedehnt, der Schmerz welcher im Anfan- 
ge der Krankheit auf einer Stelle fixirt ist, 
verbreitet sich später über den ganzen Un- 
terleib, und der Athem wird sehr kurz 
und beengt. Die Nachwehen hingegen kom- 
men nur von Zeit zu Zeit, entstehen aus 
Mangel an hinlänglicher Kraft der Gebär- 
mutter die zurückgebliebenen Restchen der 
Nachgeburt oder Stückchen geronnenen 
Blutes auszustossen, und sie sind den 
krampfhaften Geburtswehen ganz ähnlich. 
Sie verschwinden bald nach dem Gebrau- 
che beruhigehder Getränke, der Kiystie- 
re und der Einreibungen i in: den Unterleib. 
Es fehlen übrigens bey ihnen alle Sympto- 


me, welche die Bauchhautentzündung det , 
Woöchnerinnen karakterisiren. | 

Die Bauchhautentzündung befällt die 
Wöchnerinnen gewöhnlich am zweyten, 
‘zuweilen auch am dritten Tage nach der 
Geburt. Pinel, Denman- und van der 
Zande behaupten iedoch einstimmig, die 
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Krankheit könne vom ersten bis zum 
funfzehnten Tag täglich enstehen. Theil- 
weise habe auch ich diese’ Erfahrung ge- 
macht; daich iedoch die Wöchnerinnen, wenn 
sie gesund sind, spätestens am 11. Tage 
nach der Geburt aus der klinischen Anstalt 
entlasse, so habe ich keine Gelegenheit in 
der Klinik die Erfahrung zu machen, 
inwiefern diese Krankheit nach dem zehn- 
ten oder vierzehnten Tage entsteht. In 
der Stadtpraxis, welche unter so vielen 
Aerzten vertheilt ist, ereignet sich die 
Gelegenheit aber wohl zu selten um so 
viele Beobachtungen zu machen, die noth- 
wendig sind, um etwas Bestimtes in 
dieser Hinsicht festzustellen; die kran- 
ken Wöchnerinnen im Kindlein Jesu 
Hospital, bei welchem ich seit sechzehn 
Jahren Arzt bin, pflegten gewöhnlich 
die Krankheit in den ersten Tagen nach 
der Geburt zu bekommen, weils sie aus 
Armuth das Wochenbette zu frühe ver- 
lassen. 

Verlauf der Krankheit. . Dieser ist bald 
schneller bald langsamer, ie nach dem 
Ausgange zu welchem sich die Krank- 
heit hinneigt. Wenn sie sich mit 
dem Tode endigt, so kann dieser vom 
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zweyten (*) Tage angerechnet ieden Tag 
eintreten. Wenn man: schnelle Hülfe Bey 
dieser Krankheit leistet, so kann sie 
schnell beseitigt werden, und alsdann 
erfolgt die Besserung zuweilen zwölf bis 
vier und zwanzig Stunden nach eingetre- 
tener Krankheit: Wird die. Kraukheit 
chronisch , dann ist es schwer zu bestim- 
men, wie lange sie sich ‘ziehen könne. 


Ausgang der Krankheit. 

Die Bauchhautenkakndung, der Wöch- 
nerianen- zertheilt sich entweder (reelle; 
tio) oder es erfolgt Ergiessung einet 
molkigteiterigten Flüssigkeit in die Bauch- 
höhle (exsudatio, suppuratio) oder es 
endigt sich dieselbe mit Brand (gan- 
graena) oder endlich geht die Krankheit 
in einen langwierigen Zustand (peritonitis 


chronica), über. 
Die Zertheilung tritt, vom Anfange der 


Krankheit bis spätestens zum zehnten 
' Tage derselben, mit Rückkehr der 
Gesundheit ein. Dieser Zustand beginnt 
mit bedeutender Veränderung im ganzen 
Organismos der Frau; der ‚Puls wird 


Ki Den fünften „und. achten Tag von der Geburt 
an gerechnet, habe ich immer als kritisihe 
Tage beobachtet. Anmerk : des Herausgebers. 
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ireyer und weniger häufig; die Kranke 
kann sich auf -beyde Seiten legen, da 
die Bauchschmerzen aufgehört haben; der 
Athem wird frey, und ein ruhiger er- 
quickender Schlaf tritt ein. Alle natürli- 
ehen Absonderungen kehren zugleich mit 
der Wochenreinigüng zurück, die Brüste 
füllen sich mit Milch, und ein allgemeiner 
starker Schweiss entscheidet gewöhnlich 
die Krankheit. Diese Schweisse sind zu- 
ı weilen mit Friesel begleitet, welche auch 
von Nutzen seyn können, und den Arzt 
um so weniger erschrecken sollen; wenn 
die Kranke sich dabey bessert. 

Puzos sah diese Krankheit sich durch 
einen reichlichen Schleimfluss entschei- 
den. Tissot, Bonelli und ich sahen die 
Entscheidung durch starke Stuhlentleetun- 
gen eintreten. Diese hatten einen säner- 
lichen Geruch, waren nicht übermässig , 
dick, von weissgelblichter Farbe, und 
schwächten ` die Kranke nicht; im 
Gegentheile fühlt sie sich  darnach 
munterer und‘ sieht wohler aus. Van 
Swieten sah diese Krankheit sich dutch 
den Urin: entscheiden, dieser hat dann 
die schillernde Farbe‘ einer Pfauenfeder: 
der Absatz hebt sich erst in Wölkchen; 

10. 
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fällt dann zu Boden und bildet ` eine 
blassweisse Masse. Da iedoch der Urin 
der Wöchnerinnen sich gewöhnlich mit 
der  Wochenreinigung‘ vermischt; so 
gelingt es selten eine solche Beobach- 
tùng zu machen. Ich kann vielleicht bloss 
aus diesem leztern Grunde Swietens 
Erfahrung nicht bestätigen, doch habe 
ich einmal einen, im Verlaufe einer ein- 
zigen Nacht sich vollständig entwickelnden 
Weichselzopf die Krankheit kritisch be- 
endigen gesehen, so wie mir auch zwey 
. ähnliche Fälle von glaubwürdigen Män- 
nern erzählt wurden. Trotz soleher kri- 
tischen Entscheidungen dieser Krankheit, 
können doch zuweilen einige Stellen der 
Bauchhaut mit den ihr nahe gelegenen 
Theilen‘ verwachsen, - welcher Umstand 
späterhin sehr viele Beschwerden verursacht. 

Die Ergiessung oder Ausschwitzung der 
molkigleiterigten Materie in die Bauch- 
höle endigt sich gewöhulich mit dem 
Tode; es scheint als wenn dieser in 
solchen Fällen vom fünften: bis zum 
siebenten ` Tage -eintrete. © Dieser Zu- 
stand wird erkant, wenn die grosse 
Heftigkeit der Schmerzen nachlässt, ohne 
dass sie wirklich. aufhören. Bald dar- 
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auf tritt ein heftiger "Fieberschauer em 
welcher  mehreremäle -des Tages wieder- 
kehrt; ` die -Wöchnerinn ` empfindet ` eine 
Schwere und ein Drücken in den kran- 
ken Theilen; das Gesicht wird blass, die ` 
Hände und Füsse kalt, -der Puls und 
andere Erscheinungen verbessern sich dabey 
nicht. Es ist leicht einzusehen dass der in 
die Bauchhöle eingeschlossene Eiter sowohl 
durch seine Qualität als Quantität eine 
Menge wiehtiger Zufälle veranlassen müsse. 
Zuweilen öfnet sich der Eiter selbst einen 
Weg durch‘ den Nabel- oder durch die 
Bauchbedeckungen eu. ` dass ` man eš 
durch eine "künstliche Oefmüng entleeren 
und die Kranke retten kann; wovon ich 
in meiner zwanzigiährigen  Pfaxis einige ` 
glückliche Beyspiele hatte; doch tritt die- 
ser Fall ausserordentlich selten ein. 
Wenn’ die Krankheit in Brand übergeht, 
so hören die Schmerzen ‘im Bauche ohne 
alle Zeichen der Zertheilung oder Krisis 
Plötzlich auf; der Puls wird "sehr klein, 
 aussetzend, die Kräfte sinken, ‚und der 
Tod tritt bald ein. Dieser Ausgang der 
Krankheit erfolge gewöhnlich, wenn eine 
wichtige moralische Ursache die Veran- 
lassing zur Entstehung der‘ Krankheit 
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war. Van der Zande sah. den Brand 
eintreten weil die Kranke durch das 
Schreyen ihrer Nachbarinn, ‘welche durch 
` einen Accoucheur- in ihrer Nähe künstlich 
entbunden wurde, erschreckt worden war, 
Mir selbst‘ sind neuerdings zwey - wich- 
tige Fälle dieser Art vorgekommen. Eine 
Wöchnerinn welche ihre Schwester sehr 
krank wusste, fasste die Idee dass diese 
gestorben seyn müsse, indem sie die Be- 
stätigung dieser Idee auf den Gesichtern. 
der sie /umgebenden Personen: las. Sie 
‚wurde von: einer  Bauchhautentzündung 
befallen; welche aber durch schnell ge- 
‚leistete. ` Hülfe: schon ` in der ` Besserung 
war, als sich unglücklicherweise der Leichen- 
zug ihrer. ‚Schwester vor dem Hause in 
welchem ` die Wöchnerinn lag, vorbey 
bewegte, Siehörte trotz der verschlossenen 
Fensterladen ` das: Läuten. der ‚Glocken, 
den. . Trauergesang. der. Geistlichkeit., 
das Rasseln ` des Eeichenwagens, und 
sie merkte dass  ıman.“ihre .Schwes- 
ter  vorbey führt; plötzlich 'verschlim- 
mert sich die - Krankheit, < und sie 
stirbt den dritten. "Tag, Eine andere 
Wöchnerinn, welche fast reconvalescent 
von dieser . Krankheit war» dabey 


aber sehr ` reizbarer Konstitution,’ rief 
nachdem ihr Mann "ohne irgend eine 
böse Absicht ihr einen Vorwurf gemacht 
und aus dem Zimmer: gegangen war, aus: 
„Möge Gott das meinem Manne nicht ge 
denken, aber dieser, Vorwurf war der 
Nagel zu: meinem Sarge.“ — Gleich da- 
rauf überfiel sie ein ausserordentlich hefti- 
ges Fieber, Geistesverwirrung, ausser- 
ordentliche Schwäche , and nach acht und 
vierzig Stunden war sie todt. | 

Wenn diese Krankheit in ein chronisches 
Leiden: ühergeht, so erkennt man dies an 
folgenden Erscheinungen : die vorhandenen 
Zufälle vermindern sich allmählig und 
nehmen eine mildere Form an. Obgleich 
der Bauch bey der Berührung noch emp- 
findlich ist; so empfindet die Kranke 
dennoch dass sie. 'periodenweise schmer- 
zenfrey ist, ein Umstand der die Kranke 
hoffen lässt, dass sie bereits vollständig 
von ihrem Übel befreit sey.. Gewöhnlich 
haben solche Kranke einen fixen Schmerz 
auf einer und derselben Stelle, aber. dieser 
Schmerz ist ohne Gefühl von Hitze, er 
verschwindet: und: kehrt oft wieder, er 
ist bald heftiger bald geringer bey det 
Berührung; zuweilen bricht die Kranke 


— 16 — 


und es stellt sieh eine Art Zehrfieber ein, 
welches mit starken Schweissen begleitet 
dem Leben der Kranken ein Ende macht. 


' Während dieser . chronischen Krankheit". 
tritt leicht eine reichliche Ausschwitzung * 


SA 


in. die Bauchhöle ein, welche die Er. 
scheinungen und Zufälle einer Wassersucht 
(aseites secundaria ). verursacht, 
Prognose- ider Krankheit, Alle Autoren 
erklären diese 'Krankheit. einstimmig für 
höchst gefährlich. ‚Sie ist um so gefähr- 
licher, ie schneller ` sie nach der Geburt 
eintrat, und wenn die Zufälle immer stei- 
gen wird sie gewiss tödtlich. Nach Vogel 


ist: der: Zustand des Bauches. das Haupt- 


moment welches ber Stellung der Prog- 
nose zu berücksichtigen ists- Je schmerz- 
häfter derselbe, je härter, je gespagnter 
und. äusgedehnter er ist, je öfter das Bre- 


chen wiederkehrt,- je mehr Beängstigung 


die Kranke empfindet, desto ‚grösser ist 
die Gefahr. Ein seht ` Dies Zeichen ist 
es, wenn die Schmerzen plözlich aufhören, 
"wenn der Puls sehr. klein und aussetzend 
"und -das Gesicht bass wird: und: sich 
` verändert, ` wenn galligtes. "Erbrechen 
fortdauernd -anhält ,. hän und wieder ein 
Schlacken sich einstellt, die Hände und 
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Füsse kalt werden, die,Krifte plötzlich 
schwinden, oder im Verlaufe der Krank- 
heit heftige (nicht kritische) ` Durchfälle 
nnd Konvulsionen sich. einstellen. In 
Hinsicht des Pulses stimmen alle Schrift- 
steller darin überein, dass die Gefahr um 
so grösser sey, je häufiger derselbe und 
je kleiner er ist. De la Roche behauptet, 
120 Schläge An der Minute seyen in dieser 
Krankheit ein Zeichen 'von.Gefahr, 130 
lassen alles fürchten und 140 seyen fast 
immer sichere Zeichen des herannahenden 
Todes, (*) um so wehr wenn der Puls da- 
bey schwach, klein und zusammengezogen 
ist, weil alsdann schon Eiterung einge- 
treten ist, und die Eingeweide des Bau- 
ches anfangen in Brand überzugehen. Nach 
ee en Pia 
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(Y Eine solche Angabe ist, wie jeder Praktiker 
mir gewiss zugeben ` wird. ganz falsch. Die 
grössere Häufigkeit des Pulses häugt von dem 
Grade der Reizbarkeit der Kranken ab. Wer 

‚daher den Ausgang der Krankheit nach der 
blossen Häufigkeit des Pulses "bestimmen will, 
wird, besonders wenn er auf den individuellen 
Zustand der Reizbarkeit der Kranken keine 
Rücksicht nimt; fast immer irren. 


Anmerk. des Herausgebers. 
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meiner Erfahrung jedoch ist ein solcher 
Puls keineswegs immer ein Zeichen des 
unvermeidlichen - Todes; ich habe viele 
Kranke gerettet gesehen, deren Puls nach 
der Uhr gezählt mehr als 140 Schläge in 
der Minute hatte, und im vergangenen Jah- 
re hatteich das Glück, in der Klinik eine 
Kranke zu retten, deren Puls nach meiner 
und meiner Schüler mehreremale ange- 
stellten Zählung 160. mal in der Minute 
schlug... Günstige Zeichen für die Progno- 
se sind es, wenn die Schmerzen des Bau- 
ches sich allmählig vermindern, wenn die 
Kranke sich nach Belieben auf beyde Sei- 
ten legen kann, wenn alle anderen Zu- 
fälle dabey eine bessere Gestalt annehmen, 
d: h. wenn der Bauch weicher, die Zunge 
feucht wird, der Puls sich hebt, weniger 
häufig und regelmüssiger wird, wenn das 
Athemholen freyer wird, die Se-und Ex- 
eretionen wiederkehren, der Schlaf sich 
einstellt, die Kranke sich im allgemeinen 
besser fühlt und die Physiognomie ihre vo- 
rige Lebhaftigheit wieder erhält. 

Die Leichenöfnung an dieser Krankheit ver- 
storbener Frauen, zeigte, dass die Bauchhaut 
in dieser Krankheit eben so geröthet, als es 
in der gewöhnlichen. Bauchhantentzündun- 
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düng der Fall ist, und fast durchaus gd 
'gleichförmig ausgesprizt erscheint: zuweilen 
sind einzelne Theile derselben nach Maass- 
gabe der stärkern Entwickelung der Krank- 
heit und ihres Verlaufes mehr geröthet. 
Wenn die Frau in den ersten Tagen der 
Krankheit, d: h: spätestens bis zum 5. 
Tage incl: gestorben ist, dann finden wir 
wenig oder fast gar keine Rütbe auf der 
Bauchhaut; man könte dadurch versucht 
werden zu glauben, es habe gar keine 
Entzündung statt gefunden, wenn uns die 
vorhergegangenen Zufälle nicht eines bes- 
sern belehrt hätten. Wirklich war die 
Entzündung in diesen Fällen nur eine 
oberflächliche, so wie bey der Rose oder 
bey den Ausschlagsfiebern (exanthemata), 
und es bleibt darum nach dem "Tode we- 
nig Röthe in der Bauchaut zurück, weil 
anch beym Leben die Röthe unbe- 
deutend war, und das wenige Blut nach 
dem Tode durch die Seitengefässe sich 
verliert, sobald der Reiz nachgelassen hat 
welcher das Blut in den entzündeten Ge- 
fässen zurückhielt. Dass hier aber wir- 
klich Entzündung statt gefunden haben 
müsse, davon überzeugt uns, ausser den 
vorhergegangenen krankhaften Zufällen , 
11 e 
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Sie Ansammelung einer. molkigteiterigten 
Flüssigkeit, welche wir in der Bauchhöle 
verstorbener Wöchnerinnen vorfinden, Die 
Menge dieser Flüssigkeit ist verschieden, 
sie beträgt zuweilen mehr als zehn Quart. 
Die Farbe und Dicke derselben ist eben- 
falls verschieden. Gewöhnlich ist sie 
molkigt, weisslicht oder röthlich und 
eiterähnlich. Sie enthält oft weisslichte 
Fasern, deren Menge von dem grössern 
oder geringern Grade der Bauchhautent- 
zündung abhängt. Diese weissen sich zie- 
henden häutigen Fasern, diese falsche 
Haut (pseudomembrana) welche sich hier 
bildet, bedeckt zuweilen den grössten 
Theil der Oberfläche der Eingeweide, 
Wenn die Wöchnerinn in den ersten 
Tagen der Krankheit starb, so finden 
wir dies Znsammenhängen der Gedärme 
noch nicht, wenigstens kann man sie 
leicht von einander lösen wenn. sie 
zusammenkleben, denn das Gewebe durch 
welches sie zusammen geheftet sind, hat 
nür noch einen schwachen Zusammen- 


hang; übrigens sind die tiefer liegenden 


Schichten der Eingeweide unbeschädigt 
nnd im normalen Zustande. Die Gebär- 
mutter ist in diesem Falle fast noch immer 
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unverlezt, bloss in Folge der kurz vor- 
hergegangenen Entbindung etwas vergrös- 


sert. Nach einigen Autoren, besonders 


nach Carus befindet sich die innere 
Oberfläche der Gebärmnttter zuweilen in 
einem. wahren Zustande der<Fäulniss, 
und Hull, Leake, Walter, Boer, van der 
Zande behaupten einstimmig dass unter 
obigen Bedingungen die Gebärmutter nie 
entzündet gefunden werde. Diese Behaup- 
tung stimt jedoch mit meiner Erfahrung 
keineswegs überein, denn ich fand meh- 
reremale Spuren der Entzündung in der 
Gebärmutter solcher Frauen, welche in den 
ersten Tagen der eingetretenen ` Bauch- 
hautentzündung gestorben waren, beson- 
ders war dies fast immer der Fall nach 
schwierigen, und unglücklichen Entbin- 
dungen. (*) 

Wenn die Kranken später d. h. gegen 
den zehnten, funfzehnten bis zwanzigsten 
Tag sterben, findet man die Bauch- 
haut sehr geschwärzt; der untere Theil 
derselben, welcher die Gebärmutter über- 
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€) Vergl: hiemit den Sectionsbericht im ersten 
Jahrgang 1. Heft S. g2. dieser Zeitschrift. 
t Anmerk; des Herausgebers, 
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kleidet, ist nicht schwärzer als der 
übrige Theil, die Eiterung ist reichlich , 
und die in der Bauchhöle befindliche 
Flüssigkeit wie oben beschrieben; die 
Gedärme sind fest mit einander verwach- 
sen, besonders die dünnen Gedärme, aber 
die niedriger und tiefer liegenden Organe 
sind unverlezt, Wenn wir die Leichen sol- 
cher, an dieser Krankheit verstorbener 
Frauen öfnen, deren Krankheit sich bis 
zum dreissigsten oder vierzigsten Tag 
gezogen hat, so finden wir dieselben 
Erscheinungen, welche uns die chronische 
Bauchhautentzündung gewöhnlich bietet. 
Das peritoneum ist in diesem Falle fast _ 
dureh und durch. geröthet, sehr verdickt, 
und ist seiner Durchsichtigkeit beraubt. 
Die Gedärme sind mehr und in-grösserm 
Umfange aneinander geklebt, und oft 
mit der Bauchhaut verwachsen. "In die- 
sem Grade. der Krankheit. theilt sich 
die Entzündung auch zuweilen den nebenlie. 
genden Organen mit. Wir finden auch 
bey dieser Form der Krankheit eine ge- 
wisse Menge eiterigter oder wässerigter 
Flüssigkeit, welche leztere die ebenbe- 
schriebene Bauchwassersucht karakterisirt, 


= 


Wenn die Krankheit sich mit Brand 
endigte, so finden wir dass die eite- 
tigte Flüssigkeit eine grauliche Farbe 
und einen unangenehmen Geruch hat. 
Auf “dër entzündeten Bauchhaut finden 
‚wir braune Flecken, und diese Stellen 
sind zugleich mürbe und leicht zerreiss- 
bar. Hinsichts der andern Theile des 
Körpers, finden sich häufig Abnormitäten 
in der Brusthöle, wenn daselbst früher- 
hin krankhefte Veränderungen statt 
gefunden hatten, und dadurch eine Nei- 
‘gung zu dem entzündlichen Zustande 
vorherrschend geworden war. Da alle 
serösen Häute in gewisser Beziehung zu 
einander stehen, so finden wir bey der 
chronischen Bauchhautentzündung der 
Wöchnerinnen ‚zuweilen auch die Brust- 
haut (pleura) entzündet, und in diesem 
Falle findet man auch in der Brusthöle 
eine ausgeschwizte Feuchtigkeit, ver- 
wachsene Gebilde, Eiterung u. s. w. eben 
so wie man sie bey andern heftigen 
Lungenentzündungen zu finden pflegt: 

Wo die Bauchhautentzündung Haupt- 
krankheit war, zeigen sich selten in die 
Augen fallende Veränderungen des Ge- 
hirns bey der Leichenöfnung. Bey solchen 


Verstorbenen hingegen, bey denen die 
Gehirnhaut vorherrschend gelitten, und 
dieses Leiden während des Lebens durch 
Raserey sich bekundet hatte, finden Wir die- 
se Theile mit Blut überfüllt; die Gefäss- 
haut ist zuweilen mit geronnener Lymphe- 
‚bedeckt, und nicht selten findet man zu- 
gleich Ausschwitzungen oder‘ Wasserer- 
giessungen in den Gehirnkammern, Ge- 
birnhölen und im Rückenmarkkanale. ` 
Die Flüssigkeit, welche in der Bauch- 
höle solcher Wöchnerinnen,‘ welche an: 
dieser Krankheit verstorben waren, vor- 
gefunden wird, wurde sonst für Milch- 
gehalten, aber die chemischen Analysen: 
von Jaquin, Hermbstädt, Dupuytren, Bayle, 
Marcet und Proust haben bewiesen dass» 
sie nur eine Umbildung des geronnenen 
Eiweisstoffes und ‘bloss hinsichts der. 


Farbe der Milch :hnlich ser, Um dieses. 


noch besser zu bestimmen, wurde die im 
dem Körper eines an der Bauchhautent- 
zündung verstorbenen Mannes vorgefunde- 
ne ausgeschwizte Flüssigkeit durch Gasi 
analysirt, und man erhielt dieselben Re- 


sultiate als bey den Wöchnerinnen, was- 


uns‘ endlich mut voller Sicherheit zu 
überzeugen im Stande ist, dass das Wesen 
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der Krankheit, welche sonst unter dem 


-Namen des Kindbetterinnenfiebers bekant 


war, nichts anders als eine Eutzündung 
der Bauchhaut sey. Diese Erfahrungen be- 
weisen uns zugleich wie sehr diejenigen 
irrten, Welche glaubten dass die Milch 
der Wöchnerinnen beim Leben: derselben, 
sich an verschiedenen Stellen des Körpers 
ergiessen könne, was die Franzosen depot 
lacteux, die Deutschen Milchversetzung 


-(metastases lactene) nanten. Der jezige 


Standpunkt der Physiologie lehrt uns viel- 
mehr, dass die verschiedenen Feuchtigkeiten 
des Organismus nur in denjenigen Organen 


-gebildet werden, welche zu ihrer Abson- 


derung eigenthümlich organisirt sind; 
daher kann Milch nur in den »dazu beson- 
ders bestimten Organen also in den Brust- 
drüsen und in keinem andern Organe sich 
bilden. Wenn demnach eine der Milch ähnli- 
che Flüssigkeit in andern Organen sich 
zeigt, so wird sie nichts desto mehr Milch 
als Urin deswegen genant werden können, 
eben. so wenig wie wir irgend eine im 
Bauche sich vorfindende wässerhelle, also 
den Thränen sehr ` ähnliche Flüssigkeit 
für Thränenfeuchtigkeit erklären dürfen. 


Uebrigens ist es zur Erklärung der Entste- 
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hung dieser Flüssigkeit keineswegs noth- 
wendig dass wir eine Metastase anneh- 
men; es ist. hinlänglich einzusehen, 
dass die Reizbarkeit in den Organen des 
Unterleibes erhöht ist, und -dass daher 
auch die Thätigkeit detselben und der 
Zufluss der Feuchtigkeit um eben so 
viel erhöht seyn müsse, als die Thätig- 
keit der Brustdrüsen abgenommen hat, 
deren Stelle die Bauchhaut in dieser Krank- 
heit einigermassen vertritt. Dass die Aus- 
schwitzung einer gelblieh‘ weisslichten 
Feuchtigkeit gewöhnlich der Erfolg einer 
vorhergegangenen Entzündung sey, davon 
überzeugt uns nicht allein die- Leichen- 
öfnung an Entzündungen Verstorbener, 
sondern auch bey Lebenden können wir 
diesen Process’ beobachten, wenn wir 
nemlich bey solchen’ Personer, die an 
einer Entzündung der Regenbogenhaut 
(iritis) leiden, oft plözlich in einer Nacht, 
eine Iymphatische Ausschwitzung entstehen 
sehen. Die Erscheinuug der Absonderung 
‚welche wir in der Bauchhöle nach vor- 
hergegangener Bauchhantentzündung vor- 
finden, erklärt sich demnach ganz einfach 
aus dem beckanten physiologischen Ax- 
ìom: ubi stimulus ubi affluxus, und nach 


= $y 


` demselben ` Grundsätze hört ` auch die 
‘Wochenreinigung auf, und -Geschwüre 
vertrockenen bey den Wöchnerinnen, so- 
bald die Ergiessung der mehrbenanten 
Flüssigkeit in die Bauchhöle eintritt. 
Wenn die gegebene Widerlegung der 
frühern Ansicht ` von der Milchversetzung 
wicht ‘genügen sollte, so können wir noch 
hinzufügen, dass die- geringe Menge 
Milch , welche in den Brüsten enthalten 
seyn kann, wenn sie wirklich nach den 
Ansichten der Hnmoralpathologie in die 
Bauchhöle wandern könnte, doch keines- 
wegs besonders in der Schnelligkeit eine 
so reichliche Ergiessung in die Bauchhöle 
bewirken könte, als wir sie häufig vor- 
finden, um "sn mehr da diese Krankheit 
sich oft bey Wöchnerinnen entwickelt, und 
sie früher tödtet ehe noch eine Milch- 
absonderung in den Brüsten eingetreten 
war. Die Behauptung ‚der Humoralpatho- 
‚logen dass die Milch sich im Plate schon 
vorgebildet befinde ist ungegrändet, da 
sich in demselben ‘die Materialien zu allen 
Flüssigkeiten welche der Organismus ab- 
sondert ` ebenfalls vorgebildet befinden, 
und es nicht einzusehen ist, warum nach 
Memselben Grandsatze nicht eben so gut 
12 
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. der Urin in den Bauch wandern sollte, 


wie die Milch. Gose stellte übrigens 
um das Vorhandenseyn der Milch im Blute 
zu widerlegen folgenden Versuch an... Er 
sprizte ‘Hunden frische Milch in die 
Adern, wonach sie wenig heftige Zufälle 
bekamen. Bey Frauen welche nicht selbst 
nähren wollen und denoch viel Nahrung 
haben, wird die vorhandene Milch auch 
wirklich wieder in die Blutmasse aufgenom- 
men, aber sie wird äuf natürlichen Wegen, 
durch reichliche sauer riechende Schweisse, 
vermehrte Stuhl und Urinabsonderung ab- 
geschieden; dies ist ein deutlicher Beweis, 
dass die wieder ins Blut aufgenommene 
und mit demselben vermischte Milch, kei- 
neswegs so gefährliche Folgen nach sich 
ziehe als wir bey dem Kindbetterinnen- 
fieber vorfinden, und dass in dem Falle 
wenn unangenehme Folgen nach diesem 
Pücktritte der Milch entstehen, diese sich 
unmittelbar auf die Brüste beziehen, 
welche bey dieser .Glegenheit ` häufig 
anschwellen, sich entzünden, in Eiterung 
und Verhirtung übergeben, ein Zustand des- 
sen nähere Erörterung nicht hieher gehört. 

Die disponirenden Ursachen dieser 
Krankheit sind ausser den allgemeinen, 
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die Entzündung überhaupt, . und die, 
Bauchhautentzündung insbesondere bewir- 
kenden, folgende: Schwangerschaft und 
dadurch bedingte Zerrung der Bauchhant, 
Mangel an Widerstand derselben bey durch 
die Geburt bewirkter plözlicher Entlee- 
rung des Bauches, ausserordentliche Emp- 
findlichkeit des Bauches und genauer 
Zusammenhang der Gebärmutter mit der ` 
Bauchhaut; sitzende Lebensart, schlechte 
Ernährung, Unreinlichkeit, vorhergegan- 
gene Krankheiten; alles was die Abson- 
derung der Milch und die Entleerung der 
Brüste behindert, besonders, wenn die 
Mutter das Kind nicht selbst nährt, weik 
die Bauchhaut alsdann der Sitz derjenigen 


Erregung wird, welche die Gebärmutter 
eigentlich. in den Brustdräsen erweckt; 


Neigung zur IIysterie, besondere Reitzbar- 
keit der Wöchnerinn, wenn sie während ` 
der Entbindung viel Schmerzen oder gros- 
sen Schrecken erlitten hat, oder wenn sie 
kurz vor oder nach der Geburt heftigen 
Gemüthsbewegungen, als Freude oder 
Trauer, unterworfen wurde. Nach der 
Entbindung wirkt auch zur Hervorbringung 
“dieser Krankheit zuweilen ein zu starkes 
Binden des Unterleibes, Ausschweifung im 


es BEZ 


Essen, Missbrauch starker Getränke oder _ 
Arzneymittel. 

Die Krankheit erregende Ursachen 
sind zuweilen in die Augen fallend, zu- 
weilen. aber auch nicht aufzufinden. Deut- 
lich sind sie, wenn eine schwere Geburt, 
ein Schlag oder Fall auf den Unterleib, 
heftige Gemüthsbewegungen, gewaltsames 
Herausnehmen der Nachgeburt , oder an- 
dere an ‘den Geburtstheilen verübte Ge- 
walitthätigkeit, zu starker Blutfluss, wel-. 
cher die Reitzbarkeit der Kranken sehr- 
erhöhte, grosse Hitze im Zimmer, Man- 
gel an Wartung, Vernachlässigung der. 
Reinlichkeit, feuchte und schlechte Luft 
der Krankheit vorhergegangen sind, daher- 
sich diese Krankheit am, häufigsten bey ` 
armen. Leuten die schlecht wohnen, in 
Spitälern und Gebäranstalten vorfindet. 
Daher herrscht diese Krankheit in unserer. 
Gebäranstalt, welche in niedrigen und en- 
gen Zimmern sich befindet, grösstentheils 
um so mehr seit der Zeit, als der Zufluss 
der Frauen, welche daselbst entbunden 
seyn wollen sich um das Doppelte vermehrt 
hat. Dadurch wird’ nemlich die Luft: in 
diesen Zimmern troz aller Mühe es zu ver- 
hüthen, sehr verunreinigt. Aus derselben 
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Ursache hat in dem vergangenen feuchten 
Winter die Krankheit in diesem Institute 
fast epidemisch geherrscht. 

Zu den, die Krankheit erregenden Ursa- 
chen gehört noch besondefs die plözliche 
Veränderung der Temperatur, besonders 
Erkältung, so wohl der Geburtstheile als 
des Bauches und der Füsse, wenn man den 
Bauch lange hintereinander starker Blutun- 
Gen wegen, mit kalten Umschlägen bedek- 
ken musste, oder wenn aus eben dersel- 
ben Ursache kalte Einspritzungen in die 
Gebärmutter gemacht wurden; das zu frühe 
Aufstehen der Wiöchnerinn nach der Ge- 
burt wird um so schneller die Krankheit 
hervorbringen, wenn sie sich mit anstren- 
gender Arbeit beschäftigte. - i 

Die Kälte ist nach der. übereinstimmen- 
den Erklärung aller Schriftsteller von sehr 
wichtigem Einflusse zur. Erzeugung dieser 
Krankheit. De la Roche bewiess mit Sterb- 
lichkeitstabellen,, dass in Genf immer mehr 
Wöchnerinnen im Winter als im Sommer 
sterben. Alle Praktiker haben die Erfah- 
rung gemacht, dass diese Krankheit um so 
gefährlicher und häufiger sey, je nördlicher 
die Lage des Landes ist, da hingegen in 
heissen Gegenden die Geburten sehr glück 
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lich von statten gehen. Savary welcher mit 
der französischen Armee unter Napoleon in 
Egypten/war, machte die Erfahrung dass 
daselbst: ` die Bauchhautentzündung ` der 
"Vöchnerinnen ganz unbekant seye Ich 
kenne selbst die Frau eines Milit rs, wel- 
che in Spanien einige Stunden nach ihrer 
Niederkunft auf einem Maulesel vor den 
Guerillas fliehen musste, und sie kam ohne 
Krankheit davon, während bey uns eine 
Wöchnerinn,. wenn sie den dritten Tag auf- 
steht, gewöhnlich ihren Leichtsinn mit dem 
Leben bezahlen muss. Lady Worthley Mon- 
taigne, Gattin des englischen Gesandten 
bey der Pforte, welche sich sehr lange im 
Oriente aufgehalten hat, erzählt mit Ver- 
wunderung in "Briefen an ihre Freundin- 
nen in Europa, dass die Geburten und Wo- 
chenbetten daselbst sehr leicht und glück- 
lich vorüher gehen. Auch eigne Erfahrung 
hat mich nur zu häufig von dem nachthei- 
ligen Einflusse der Kälte auf Wöchnerin- 
nen belehrt. Diese Krankheit herrscht 
nemlich grösstentheils im Winter, wo es 
“schwer ist beständig eine gleichmässige 
Temperatur in den Zimmern der Wöchne- 


rinnen im Gebärhause zu erhalten. Die-. 


jenigen. Wöchnerinnen sind alsdann am 
' x 
j 


SA 


meisten der Krankheit exponirt, deren Bet- 
ten in der Nähe der Fenster placirt sind, be- 
sonders, aber wenn sie unanfmerksam auf 
sich selbst, Sich hin und wieder aufdecken, 
oder sieh oft erheben und sitzen um dem s 
Kinde die. Brust zugeben. ` Im Sommer 
des Jahres 1825 verbreitete sich diese 
Krankheit im Gebärinstitute durch Erkäl- 
tung troz der heissen Tage. Die zu He- 
bammen  bestimten  Schülerinen nemlich, 
welche bey den Kranken wachten und sie 
warteten, öfneten, um den ihnen unange- 
nehmen Geruch, welcher durch die Aus- 
‚dünstung so vieler enge zusammengedräng- 
ter Wöchnerinnen entstand, zu vermindern, 
des Nachts ohne mein Wissen die Fenster. 
Zwey Wöchnerinnen wurden die Opfer die- 
ser Unvorsichtigkeit und es würden meh- 
rerer dadurch ums Leben gekommen seyn, 
wenn ich nieht noch zeitig genug die Ursa- 
che der Sterblichkeit entdeckt hätte, denn 
die Krise der Krankheit, welche gewöhn- 
lich durch reichlichen Schweiss sich zu ent- 
scheiden pflegte, wurde hier gänzlich be- 
hindert , und bey der beständig erneuerten 
Einwirkung der schädlichen Krankheits- 
ursache, mussten die besten Rettungsmittel 
ohne Nutzen bleiben, Ich erinnere mich 
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einiger Fälle, dass Frauen, welche in den 
ersten Tagen nach der Niederkunft nur ein- 
mal kaltes Wasser getrunken hatten, odet 
um das Bette aufbetten zu lassen ein paar 
Augenblicke mit den blossen Füssen auf 
dem Boden standen, alsbald von dieser 
Krankheit befallen wurden. Das Zusam- 
menhäufen mehrerer Wöchnerinnen an eis 
nem Orte, ist überdiess eine der wichtig- 
sten Ursachen dieser Krankheit, was sehr 
leicht einzusehen ist, wenn man bedenkt, 
dass die Luft dadurch sehr verdorben ' 
wird. Eine Wöchnerinn ist hinlänglich, um. 
die Athmosphäre eines grossen ‚Zimmers mit 
dem unangenehmsten Geruche zu erfüllen, 
um wie viel mehr muss dies der Fall seyn, 
in einem Zimmer wo sich viele zusamt 
menbefinden. Daher pflegt diese Krankhei- 
in allen Gebäranstalten,, besonders aber in 
der Wiener Gebäranstalt am stärksten zu 
herrschen. 

_ Heilung dieser Krankheit. Hinsichts der 
Natur und Anzahl der Ursachen, welche 
diese Krankheit hervorbringen, können 
Komplikationen derselben mit Fiebern aller 
Art entstehen, welches mehreren Schrift 
»tellern Gelegenheit gegeben hat, die 
Krankheit verschieden zu betrachten und 
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"verschieden zu behandeln. So haben z.B, 


Denman , Leake viel Gewicht anf das Blut- 
lassen gelegt, und gaben hernach Antimo- 
nialmittel' um Brechen, Laxiren und 
Schweisse zu erregen, und wenn sie so 
die Kranke geschwächt hatten, fingen 
sie an, sie wieder am Ende der Krankheit 


zu stärken, und gaben besonders alsdann 


Chinarinde, wenn das Fieber gelinder ge- 


‚worden war.  Boer ein Anhänger der engli- 


schen Schule, vertraute auch den Antimo- 
nialmitteln sehr viel, aber troz des Arka- 
nums, dessen er sich rühmte, und in wel- 
ehem man jezt Antimonium entdeckt -haff 
starben ihm doch viele an dieser Krankheit 
im Wiener Gebärhause, wovon ich selbst 
Zeuge war, 

-Alexander earen rühmt seine Behand- 
lungsart, die sich nach seiner Erzählung 
in Aberdeen, zur Zeit als daselbst die 
Bauchhautentzündung herrschend war, als 
sehr nüzlich bewährte. Er sagt dass die 
Hebammen diese Krankheit, von einer 
Wöchnerinn zur andern übertragen, und 
dass diese’ Krankheit gleich nach der Ent- 
bindung oder spätestens den andern Tag, 

t heftigem. Bauchschmerz und einem 
Pulse von hundert und. vierzig Schlägen in 

13 
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der Minute eintrat. Wenn er eine solche 
Kranke in den ersten vier und zwanzig 
Stunden der Krankheit zu sehen bekam, 
so liess er ihr sogleich 16 bis 24 Unzen 
Blut, welches immer mit einer Entzün- 
dungshaut bedeckt war; bald darauf gab 
er der Kranken Calomel mit Jalappa um 
Stuhlentleerung zu bewirken. Sobald die 
Wirkung dieser Mittel eingetreten und 
vollendet war, gab er auf die Nacht ein 
Opiat, und wiederholte diese Behandlungs- 
art einige Zeit hindurch. Er fügt hinzu 
dass alle Frauen, deren Zahl funfzig war, 
bey welchen er diese Behandlungsart an- 
wenden durfte, gesund wurdeh; audere 
hingegen die nicht so behandelt wurden 
starben, eben so wie andere, welche nach 
Verlauf einiger. Tage vom Anfange der 
Krankheit angerechnet, zu schwach waren, 
um diese Behandlungsart auszuhalten. 
Doctor Butler empfiehlt in den Fällen 
Laxirmittel und Blutlassen, wenn die 
Entzündung rein ist, und nachlässt sobald 
man zur Zeit der Exacerbation ein Probe- 
aderlass von drey Unzen angestellt hat. 
Doctor Manning liess selten Blut, und 
da er diese Krankheit mehr für gastrischer 
als entzündlicher Natur hält, so vertraut er 
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den Brech- und Laxirmitteln. Er giebt 
das Denmansche Antimonialmittel, welches 
aus zwey Gran Tartari stibiati und zwey 
Sernpel Lapid: Cancrorum besteht; von 
dieser Mischung lüsst &r nach Umständen 
drey bis zehn Gran alle vier, sechs bis 
acht Stunden geben. 

Doctor. Walsh betrachtet das Blutlassen 
als nachtheilig. Er empfiehlt Brechmit- 
tel, dann Opiste und stürkende Mittel. 

Doctor Isalm gestattet nur bey sehr 
heftigen Bauchschmerzen eine kleine Blut- 
entziehung, übrigens erwartet er nur von 
Klystieren, Laxir und Schweisstreibenden 
Arzneymitteln Hülfe. 

White vermeidet ebenfalls die Blut- 
entziehungen; er giebt gleich im Anfauge 
der Krankheit’ Brechmittel, dann Laxir 
und Schweisstreibende Mittel, zulezt wen- 
det er Stirkungsmittel an. 

Donlcet lobt wiederholte Brechmittel; 
von diesen. geht er zu Emulsionen, und 
‚dann zur China mit Campher über. 

Joseph Clarke erwartet nur von. Laxir- 
mitteln und Umschlägen auf den Leib 
wohlthätige Wirkung. 

John Clarke tadelt ebenfals das Blutlas- 
sen, und räth vielmehr die China in sa 


” 


— 08 — 


starken Gaben,, als sie der Magen nur 
vertragen kann. Hiebey empfiehlt er noch 
Opium, Wein, und zur Nahrung etwas 
Sago. Wenn Durchfall da ist, so rüth er 
die China wegzulassen und statt derselben. 
Rhabarber, oder ein Brechmittel zu geben 
wenn Schmerzen in den Gedärmen entste- 
hen. — Wahrlich! eine sonderbare Behand- 
lungsart! — Die Engländer achten, troz 
dieser in die Augen fallenden Absurditäten 
diesen Sehriftsteller sehr, und John Burn 
nent das Werk desselben, Essay of Mid- 
tcifery, in welchem diese Lehre vorgetra- 
gen ist, ein Meisterwerk. 

Kirckland lässt nur dann zur Ader wenn 
‘der Lochialfluss geringe ist und der Puls 
eine Blutentleerung anzeigt. Er giebt Arz- 
neyen um den Magen zu reinigen, und zu- 
lest China mit Campher: 2 

Nach Hamilton muss man diese Krank- 
heit wie den Typhus behandeln. 

Guinot Allan und andere loben beson- 
ders das Kali carbonicum von zehn bis 
funfzehn Gran, alles zwey Stunden zu 
geben. S 

Doctor Hall RZ diese Krankheit 
als eine einfache Bauchhautentzündung, und 
unterscheidet sie nach dem Gesundheits. 
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"gemenge, $- 
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zustande der Wöchnerinnen, je nachem sie 
kräftiger, schwacher, oder mittlerer Konstitu- 
- tion sind. Den Starken lässt er Blut und 
giebt ihnen Laxirmittel; bey den Schwa- 
chen fängt er mit einem Brechmittel an, 
und endigt mit der China. Bey den leztern 
lässt er nur mit der grössten Vorsicht 


Blut, 


Vigarous the ilt das Kindbetterinmenfieber 
ein in: 1) febrem gastricobiliosum; 2) pu- 
tridobiliosam; 3) pituitosam; 4) cum in- 
Jlammatione uteri; 5) sporadicam. Er be- 
handelt die Krankheit auch nach dieser 
Eintheilung, welche übrigens höchst unlo- 
gisch ist. - 7 D 

Brongiovanni in Pavia behandelt diese 
Krankheit wie eine Entzündung; und heilte 
eine Wöchnerinn, nachdem er ihr zehnmal 
zur Ader gelassen hatte. Diese Behand- 
lungsart kann übrigens wohl nur in einem 
sehr heissen Clima glücklich ablaufen, wo 
die Kranken leichter so bedeutende Entlee- 
rungen vertragen. 


F. Armstrong betrachtet diese Krank- 
heit als Entzündungsfieber,, lässt zur Ader 
und giebt dann Calomel in grossen Dosen, 
indem er zwanzig bis dreyssig Gran ver- 
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brauchen lässt. Späterbin giebt er eine 
Infusion der Senna mit Neutralsalzen. 
Doctor Brennan in Dublin räth statt des 
Aderlasses einen reichlichen Gebrauch des 
Terpentinöls innerlich, und äusserlich Tü- 
cher mit diesem Öle getränkt auf den 
Bauch zu legen. — Dieses Oel kann in 
kleinen‘ Gaben nur auf die Urinwege 
‘wirken, in grossen Gaben aber bewirkt 
es Entleerung der Gedärme,. Wenn das 
Terpentinöl daher in dieser Krankheit 
wohlthätig wirken sollte, so kann es nur 
geschehen indem es die Krankheit von 
dem eigentlichen: Sitze auf ein anderes, 
Organ überträgt; dieses zu bewirken, be-. 
sitzen wir aber andere weniger heftige 
. Mittel. Bis jezt habe ich noch. nicht Ge- 
legenheit gehabt die Wirkung dieses Mit- 
tels in der Bauchhautentzündung zu prü- 
fen, obgleich ich immer wohlthätige Wir- 
kung auf die Anwendung. desselben in 
Wurmkrankheiten folgen sah, wo. ich es, 
eben in der Absicht starkes Laxiren 
hervorzubringen, gab. Wenn wir betrach- 
ten dass alle Terpentine, so wie beson- 
ders der Copaivabalsam welcher : benfalls 
dahin gehört, in der gonorrhoea innerlich 
gebraucht, die Krankheit häufig wunderbar 
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schnell heilen, indem sie die krankhafte 
Reizung der Harnröhre auf den Darmka- 
nal übertragen, eine Erfahrung die ich 
sowohl früherhin in Italien, als auch spä- 
ter hier in meiner Praxis sehr häufig ge- 
macht habe, so wird uns die dreiste Ori- 
ginalität dieses Autors weniger auffallend 
seyn, um so mehr da’ viele Aerzte Laxir- 
mittel -in dieser Krankheit sehr loben, 
und: der Terpentin ein heftiges Laxir- 
mittel ist. Hewson und Chapman haben 
in dem Stadthospitale in Philadelphia Ver- 
suche mit diesem Mittel gemacht, und 
bestätigen die Wirkung desselben. (*) 
Doctor Burn gesteht .offenherzig, dass 
es leichter sey, die Mittel anzugeben, 
welche in dieser Krankheit ohne Nutzen 
angewendet worden sind, als diejenigen 
welche 'wohlthätig gewirkt haben. Das 
Blutlassen gestattet er nur mit der gröss- 
ten Vorsicht, und mit besonderer 
Rücksicht auf den Kräftezustand der 
Kranken; statt dessen empfiehlt er eine 
dreiste Gabe eines Laxirmittels, beson- 
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(*) Vide Rost kritisches Repertorium für die 
gesamte Heilkunde 4. Band pag, 362, 
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‘ders- das Calemel. Ohne dieses Vera 
fahren tadeln zu wollen, kann ich mir 
nur nicht erklären warum sowohl er, als 
mehrere seiner Landsleute, Wöchnerin- 
nen, welche sich in diesem Zustande be- 
finden , alsbald mit der Peruanischen Rinde 
in Aae Gaben füttern. — Reinigung 
des Magens empfiehlt Burn vor allem zu 
berücksichtigen, wenn aber zu häufige 
Stuhlentleerungen eintreten, will er sie 
durch Opiate gedämpft haben, wenn 
sie gleich deutlich kritisch sind, und 
Erleichterung hervorbringen. ; 
Robert Thomas gestattet das Blntlassen 
in dieser Krankheit bey vollblütigen Wei- 
bern, bey andern giebt er den Blutigeln 
auf den ` Bauch angelegt den Vorzug. 
Wenn eine Unverdaulichkeit, -mit Nei- 
gung zur Entleerung nach oben vorhanden 
ist, so räth er ein Brechmittel, im an- 
dern Falle aber Calomel mit Rhabarber 
und Klystiere. Die von seinen Landsleu- 
ten empfohlenen ant«monialia, räth er 
nur in kleinen Gaben im Anfange der 
Krankheit zur Erregung der Transpiration 
zu geben, hält aber das Dowersche Pul- 
wer zu diesem Zwecke für passender. 
Aeusserlich empfiehlt er die den Unterleib 
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bedeckenden Lappen, in eine heisse Abko- 
chung von Chamillen und Mohnsamen mit 
einem Drittel Brantwein zu tauchen. Für 


>- Bäder ist er durchaus nicht. - Vesica- 


torien braucht weder er noch Clarke, noch 
Burn. 

( Die Fortsetzung folgt im nächsten 
Hefte). e 
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GESCHICHTE DER AUSZIEHUNG ZWEYER 


* BACKEN UND ZWEYER SCHNEIDEZÄHNE ` 


AUS DER MUTTERSCHEIDE. 
vos Dr. JASINSKI. 


m 


Madame J. acht und zwanzig Jahre alt, 


von nervöser Konstitution, hatte in ihrer 


Kindheit ausser den gewöhnlichen Kinder- 
krankheiten noch an Skropheln gelitten; 
diese waren jedoch in der Evolutionspe- 
riode der monatlichen Reinigung verschwun- 
den, so dass sie vom 14. Jahre an, in 
welchem zum erstenmale diese eingetreten 
war, eine lange Zeit hindurch sich der 
besten Gesundheit erfreute, Im 18. Iahre 
14 
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ihres Lebens heyrathete sie. Die zwey ersten 
Wochenbetten überstand sie glücklich, in 
der dritten Schwangerschaft abortirte sie 
aus unbekanter Ursache; ein viertes Kind 
brachte sie vor vier Jahren, Andert, 
halb Iahre nach dem Abortus zur Welt. 
Von dieser Zeit an bemerkte Madame J. 
dass, aus ihren Geburtstheilen, ein bald 
mehr bald weniger reichlicher "Ausfluss 
von Schleim sich einstellte. Sie zog den 
Staabsätst Doctor _ Lewandowski- gegen 
dieses Uebel zu Rathe. Dieser bemerk- 
te als er die Mutterscheide auf gewöhn- 
liche Art untersuchte, eine ungewöhnliche ` 
Erhabenheit. in derselben, welche unter 
' seinem Finger plazte, und eine Menge 
eiterähnlicher Flüssigkeit ergoss. Nach 
diesem Zufalle überfielen Madame’ J. aus- 
ser einem nach Umständen sich vermeh- 
-tenden oder vermindernden beständig 
anhaltenden Schleimflusse aus den Ge- 
schlechtstheilen, auch unregelmässige Kräm- 
pfe der Art, wie sie hysterische Weiber 
erleiden. Die wiederholte Untersuchung 
per vaginam liess einen harten Körper 
in derselben fühlen, welcher dem Manne 
den coitus schmerzhaft machte. Troz die- 
ser Abnormität gebar Madame J. vor 
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einigen Monaten das fünfte Kind, ohne 
dass diese Niederkunft von bakod Ni 
Zufällen begleitet worden seyn sollte, 
ausser dass an dem Gesichte des Kindes 
an der linken Seite ein frischer Hautrisz 
zu bemerken war. a 3 
Madame J. kam hierauf -nach War- 
schau, um sich von diesem in der vagina 
‚fühlbaren fremden Körper befreien zu 
lassen, und lud den Doctor von Brandt 
und mich zu diesem Behufe ein. Die 
Untersuchung per 
im DE, $ an der linken Seite 
des Muttermundes, welcher etwas mehr 
als gewöhnlich gesenkt war, sich ein 
harter Kürper befinde, welcher einige 
Linien lang; wie aus einem Sacke her- 


[vaginam ergab, dass 


vorstehend, unten schmaler und oben 
breiter, einen Dufchmesser von mehr als 
einem Zolle zu haben schien. An den 
"Seiten schien dieser Körper glatt, mit 
dem ihn enthaltenden Sack2 innig ver- 
` wachsen. Am untern Theile desselben 
fühlte man eine Ranhigkeit, und man 
konte schliessen ‚ dass dieser Körper aus 
mehrern besondern Theilen bestehe , 
welche sich etwas nach der Seite bewe- 
gen, und zwischen sich einen leeren 
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Raum liessen, in welchen jedoch der 
Finger nicht, eindringen konte. Die 
Untersuchung durch den Mastdarm ergab 
ebenfalls -eine an denselben gränzende 
Härte, welche beym Drücken schmerzhaft 
war; jedoch konte man sich bey dieser 
Untersuchnng überzeugen, dass der Theil 
der Mastdarmwand, an welchem diese Härte 
lag, unverlezt sey. 

Ausser diesem fremden Körper in der 
vagina. fanden wir bey Madame J. keine 
Abnormität, und sie befand sich, ausser 
den obenangegebenen En Zeit zu Zeit wie- 
derkehrenden - hysterischen Anfällen und 
dem Schleimflusse, gesund und schmer- 
zenfrey. 

Bey diesem Stande der Dinge, von wel- 
chem sich mehrere Aerzte überzeugten, 
war és schwierig, aber ‘unerlässlich noth- 
wendig; soviel wie möglich die Natur der 
Krankheit zubestimmen, um die angemösse- 
nen Maassrdgeln "zur Beseitigung dieses 
Uebels ergreifen zu können. 

Unter verschiedenen Meynungen schien 
es die wahrscheinlichste zu seyn, dass der 
in der Mutterscheide fühlbare harte Körper 
ein durch :krankhafte Sekretion gebildetes 
Kalkkonkrement zey, welches in den an- 
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liegenden weichen Theilen, wie in einem 
Säckchen eingeschlossen, zwischen dem 
Mastdarm und der Scheidenwand sich be-_ 
finde, und in die Scheide vermöge einer 
Durchbohrung. der Wand derselben hin- 
einrage..- 
‚Nachdem wir diese Diagnose aufgestellt 
hatten, beschlössen wir diesen Körper, in 
‚Rücksicht dessen dass er mit scharfen 
Rändern in die Mutterscheide hinein ragte, 
und’ durch diesen’ Reitz gewiss die hysteri- 
schen Krämpfe, so wie den weissen Fluss- 
unterhielt, so wie auch den Coitus schmerz- 
haft machte, mit. einer Zange herauszuzie- 
hen, oder ihn mit ejnem löffelartigen In- 
strumente herauszuheben, da die Beweg- 
lichkeit des Körpers hoffen liess, dass man 
diesen Zweck erreichen'werde. g 
Den ersten Versuch dies zu bewerkstelli- 
gen, machte ich am 12ten September d. verg. 
J. — Nachdem Madame J. auf einen mit ei- 
ner Matratze bedeckten Tisch gelegt war, ` 
so dass der Hintere gerade auf dem Rande 
des Tisches ruhte, und die Füsse von ein- 
ander entferntauf zwey kleinen Nebentischen 
lagen , führte ich auf dem leitenden Finger 
der linken Hand eine Polypenzange in die 
Seheide und indem ieh damit jenen harten 
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Körper fasste, suchte ich ihn herauszu- 
ziehen. Der Erfolg entsprach jedoch an die- 
sem Tage unsern Erwartungen nicht, da die 
gebrauchten Zangen nicht stark genug wa- 
ren, indem eine zerbrach, die andere sich 
verbog, und. sie sich überhapt leicht ver- 
schoben. Wir verlegten daher die Opera- 
tion auf einen andern Tag, um eine pas- 
sende Zange zu diesem Behufe machen zu ` 
lassen. 

Nach diesen‘ vergeblichen Versuchen, 
während welcher Madame.J. keine bedeu» 
tenden. ‚Schmerzen gelitten, und nur sehr 
wenig Blut verloren hatte, trat einige Mi- 
nuten nachher ein starker hysterischer Ano 
fall ein, welcher sich durch Uebligkeiten 
und klonische Krämpfe karakterisirte, der 
jedoch bald darauf nachliess und nicht wie- 
derkehrte. 

Am fünften Tage nach der ersten Opera- 
tion, als der gereizte Zustand der Ge- 
‘schlechtstheile mit erweichenden Finsprit- 
zungen besänftige war, und ich eine hin- 
länglich starke , nicht so leicht abgleitende 
Zange hatte anfertigen lassen, schritt ich 
von neuem zur Operation. Die Kranke 
wurde wie oben angegeben auf den Tisch 
gelegt; ich ging in die Scheide ein, fasste 
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den in ‚dieselbe hineinragenden Körper so 
fest wie möglich, was einige Schwierig- 
keit hatte, bewegte ihn erst seitwärts, und 
zog ihn dann so kräftig nach unten, dass 
ich bald fühlte der fremde Körper befinde 
sich bereits getrennt zwischen den Zangen- 
blättern, 

Wie erstaunten aber alle bey dieser Ope- 
ration Gegenwärtigen (unter welchen die 
Herrn Doctoren Brand, Mile, Janikowski, 
Krysiński und. Lewandowski sich befan- 
den) als der vermittelst der Zange ausge- 
zogene Körper erschien, und man in ihm 
einen vollständig ausgebildeten Backen- 
zahn, mit drey Wurzeln, von gewöhnli- 
cher Grösse, und'mit etwas ER E Krone 
erkante. i 

Vermittelst des unmittelbar darauf in die 
Scheide eingeführten Zeigefingers, über- 
zeugten wir uns, dass sich daselbst noch 
mehrere Zähne befinden, welche wir auch 
sogleich auszuziehen beschlossen. Wir 
nahmen noch drey. Zähne heraus, und - 
zwar nahm ich noch einen und Hr Doctor Le- 
wandowski, dem ich die Beendigung der 
Operation übertragen musste, weil ich mir 
mit der Zange den leitenden Finger der 
linken Hand verlezt hatte, die andern zwey. 
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Unter diesen dreyen befand sich noch ein 
Backenzahn, von gleicher Grösse mit dem 
ersten, und zwey ganz gesunde Schneide- 
zähne. 

Die Schmerzen welche Madame J. wäh- 
rend dieser Operation aushielt, waren eben 
so mässig als das vorigemal, und eben 
so floss wenig Blut bey derselben. ` 

Bey der Untersuchung der Mutterscheide 
nach Herausnahme der Zähne, fanden wir 
harte Grübchen, in welchen sie fest ge- 
sessen hatten, welche unstreitig zu einem 
Theile, der einer Kinlade ähnlich ist, gehör- 
ten. Dieser Knochen aber zeigte sich bey 
der Untersuchung so fest ansitzend und un- 
beweglich, dass wir es für passender hiet. 
ten, keine Gewalt zur Herausnahme dessel- 
ben anzuwenden, um so mehr da der 
Scheidentheil ‘der Gebärmutter nicht an 
diese Stelle anstiess, und es zu hoffen 
war, dass weiter keine Reitzung dadurch 
statt finden würde. Wir beendigten also 
hiermit die Operation, verordneten der 
Kranken Ruhe, Diät und erweichende Ein- 
spritzungen, welches zusammen so wohlthätig 
“wirkte, dass sie nach einigen Tagen ge- 
heilt und jede Spur einer Reitzung der Ge- 
schlechtstheile entfernt war. 
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EINIGE BEMERKUNGEN ÜBER DIE YORER- 
ZÄHLTE KRANK HEITSGESCHICHTE. 


vox Dr. JANIKOWSKI. 


Aus der eben erzählten Krankheitsge- 
schichte kann man mit ziemlicher Sicher- 
heit schliessen, dass das ursprüngliche 
Leiden der Madame J. welches zu dieser 
Krankheit Veranlassung gegeben hat, 
ohnstreitig eine Balggeschwulst im Becken, 
in der Gegend der Hüft und Kreutzbein- 
verbindung war; welche an den Mastdarm 
und an die Mutterscheide gränzte, ‘und 
vielleicht auch mit dem linken Eyerstocke 
in einiger. Verbindung stand. In dieser 
Geschwulst, welche sich vor vier Jahren 
nach ` dem Abortus zu bilden anfing, 
befand sich ohnstreitig eine eiterähnliche 
Flüssigkeit, und 'zugleich bildete sich in 
derselben ein Knochen, einem Kinnbacken- 
gebilde ähnlich, nebst.den darin enthalte- 
nen Zähnen. Die Vergrösserung der Ge- 
schwulst, und besonders die Ausbreitung 
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derselben gegen die Mutferscheide zu, 
verursachte dass die beständig gezerrte 
Scheide sich entzündete, welches sich 
durch eine ungewöhnlieh reichliche Schleim- 
absonderung kund that. In Folge dieser 
Entzündung bildete sich alsdann eine Ver- 


‚wachsung der Scheidenwand mit der Wand 


der Balggeschwulst , darauf die Verschwä- 
rung beyder, und das Piatzen derselben 
durch den Druck des zur Untersuchung 
gebrauchten Fingers. Daraus erklärt es 
sich, woher die Menges eiterigter Flüssig- 
keit kam. "welche sich bey der ersten 
Untersuchung ergoss. Wenn endlich nach 
dem Platzen jenes Geschwüres: eine Kom- 
munikation zwischen der Höle der Balg- 
geschwulst und der Mutterscheide entstan- 
den war, so mussten die immer mehr in der 
Richtung dieser Öfnung wachsenden Zähne 
endlich in die Mutterscheide hineinragen, 
woselbst durch den Zutritt der Luft 
zwey anfaulten; und indem ihre Ränder 
dadurch noch schärfer wurden, reizten 
sie den Scheidentheil der‘ Gebärmutter 
und wurden so Ursache der beschrie- 
benen, von Zeit zu Zeit eintretenden 
krampfhaften Beschwerden, 


E 
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Ee ist dies keineswegs das erste Bey- 
spiel von abnormen Gebilden dieser Art, 
welche nicht bloss im Becken, sondern 
auch in andern Theilen des Körpers vor- 
. gefunden werden. Meckel hat hierüber eine 
sehr‘ interessante Abhandlung geschrie- 
ben (*) woraus es mir erlaubt sey das 
Wichtigste, insofern es sich auf den 
oben erzählten Fall bezieht, hier vor- 
zutragen. . 

Abnorm gebildete Zähne, (wohin über- 
zählige in einer Reihe mit den übrigen 
stehende, oder neben denselben hervor- 
wachsende nicht gerechnet werden,) hat 
man vorgefunden unter der Zunge, unter 
den Augen, im. Zwergfelle, auf dem 
Magen, im Magen, in den Eyerstöcken 
oder in der Nähe derselben, und zwar 
grösstentheils auf der rechten Seite. Me- 
ckel führt ausser einigen dreyssig von an- 
dern Schriftstellern mitgetheilten Beohach- 
tungen, auch einen selbst beobachteten Fall 
dieser Art an. 
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e (*) Meckel deutsches Archiy für ‚Physiologie 1, 


Band 4. Heft. 
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Die abnormen Zähne scheinen sich auf 
dieselben Art, und nach denselben Geset- 
zen zu bilden wie die normalen, nemlich 
in einzelnen, mit einer gallertartigen' 
Feuchtigkeit angefüllten Säckchen in wel. 
chen sich zuerst die Krone, und dann 
die Zahnwurzel: bildet: ` Solche‘ Säck- ` 
chen sitzen gewöhnlich «entweder in einer 
knorpeligten oder knochigten Substanz, 
welche Leztere entweder in der Gestalt: 
eines verhärteten Beutels, in welche die 
abnormen Zähne sich befinden erscheint, 
oder sie bildet einen besondern‘ mit’ 
den Wänden des genänten Beutels zusam- 
menhüngenden Knochen, welcher mehr‘ 
oder weniger Aehnlichkeit miteinem Kinn- 
backen hat. Doch giebt es hin und 
wieder auch Beyspiele, dass abnorme: Zäh- 
ne in den nicht verknöcherten Wänden 
eines solchen Keutels steckten. Einige 
unter den abnormen Zähnen scheinen zw 
den Milchzähnen zu gehören, und diese 
fallen nach Verlauf eines gewissen Zeitrau- 
mes, von selbst von dem Orte ab an 
welchem sie sassen; andere Zähne ge- 
hören hingegen zu den spätern. In Hin- 
Sicht der Gestalt, unterscheiden sie sich 
nicht im geringsten von den normalen 
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Zähnen. Gewöhnlich‘ werden zugleich 
zweyerley Arten vorgefunden, nemlieh 
Backzähne und Schneidezähne, ` oder 
Backzähne und Spitzzähne. Seltener 
findet man alle drey Arten Zähne bey- 
sammen, oder auch nur eine Art dersel- 
ben. Wenn älie drey Gattungen sich vor- 
finden, ` sö pflegen sie so geordnet zu 
seyn, wie" es im normalen "Zustande im 
Kinnbacken der Fal} ist, dass nemlich 
die Schneidezähne bey den Spitzzähnen 
und die Spitzzühne bey den Backenzähnen 
stehen, und gewöhnlich sind von derie- 
nigen Gattung, welche im normalen Zu- 
stande die grösste Anzahl ausmachen, 
Buch am meisten in solchen Fällen vor- 
‚handen. Die Zahl der äbnormen Zähne 
ist sehr verschieden; selten findet man 
nur einen einzigen, häufiger zwey, drey 
oder mehrere zusammen; und man hat 
Beyspiele dass 14. 17. 18. ja sogar einige 
hundert Zihne zusammen  vorgefunden 
wurden, Die Beobachtung von Ploucquet 
und Autenrieth /Reils Archiv Band 2. 
pn. 251. 599) gehört hieher, nach’ welcher ` 
bey einer 'zwey ‘und zwanzigjährigen 
Frau, welche ` noch niemals ` geboren 
hatte, in dem Eyerstocke,/ welcher über 
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zwanzig Pfund wog, ausser einer Menge 
von Knochen noch mehr als drey hun- 
dert Zähne sich befanden. 
` Die abnormen Zähne werden an alten 
Stellen, ausgenommen wenn sie in der 
Mundhöle unregelmässig hervorwachsen, 
von abnormen Kunochengebilden begleitet: 
Ausserdem, behauptet Meckel, giebt es 
fast kein ` Beyspiel, dass nicht in den 
. Bälgen in welchen die abnormen Zähne 
stecken, auch zugleich Fett und Haare 
vorgefunden werden sollten, obgleich 
sehr viele Beyspiele von abnormen Haar- 
bildungen bekant sind, wobey sich keine 
Zähne vorgefunden haben. 
In der Nahe der Geschlechtstheile oder. 
innerhalb derselben, hat man bis jezt 
abnorme Zahnbildangen nur bei. Frauen- 
zimmern gesehen; ` an andern Theilen 
hingegen, kommen sie eben so oft bey 
Männern «als bey Frauen vor. ‘Unter den 
Frauen, bey welchen man abnorme Zähne 
vorgefünden hat, war der grösste Theil 
schon nicht mehr im jungfräulichen Zu- 
stande, wenigstens ereigneten sich solche 
Fälle selten bey Frauenzimmern, deren 
Alter oder der Zustand ihrer Geschlechts- 
theile ber der Untersuchung nach dem 
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Tode, das Vorhandenseyn der Iungfrauen- 
schaft hätte vermuthen lassen. Es scheint 
nicht, als ob abnorme Zahnbildung im- 
mer einen krankhaften Zustand des Orga- | 
nismus voraussetze, gewöhnlich ist ihr 
Vorhandenseyn ganz ohne Einfluss für 
den Körper, und es ist sogar die Nähe 
der krankhaften Zahngebilde bey den Ge- 
schlechtsorganen, gewöhnlich kein Hin- 
derniss zur vollständigen Verrichtung aller 
Geschlechtsfunktionen. £s giebt mehrere 
Fülle, dass diese abnormen Zähne bey 
den gesundesten Menschen, ja bey Frauen ` 
welche oft und glücklich geboren haben 
in der Nähe der Geschlechtsorgane ge- 
fanden werden, wie sieh das auch bey 
dem oben erzählten Falle bestätigt. 
Dennoch können abnorme Zähne eben 
so gut‘ wie andere Aftergesilde -allein 
oder auch in Verbindung mit den sie ge- 
wöhnlich begleitenden anderweitigen ab- 
normen Gebilden, mehr oder weniger 
nachtheilig auf die Gesundheit des Kör- 
pers einwirken, und sogar ‘Ursache des 
Todes für diejenigen werden, welche sie 
bey sich tragen. 
Schon - durch ihre - mechanische ` 
Einwirkung könuen solche Aftergebilde 
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die Lage der Gebärmutter verändern, 
und wenn sie sich in der Nähe derselben be- 
finden, Gelegenheit zu einer Menge Be- 
schwerden in der Schwangerschaftsperiode 
geben, und besonders den Geburtsakt 
erschweren, oder ganz unmöglich machen. 
Ausserdem können sie dadurch, dass ihre 
scharfen Ränder die nahe gelegenen Thei- 
le reitzen, Vereiterung und Kommunika-. 
tion des Balges, in welchem sie sich be- 
finden, mit der Oberfläche des Körpers, 
mit dem Mastdarm, mit der Urinblase, 
mit der Gebärmutter selbst, wie einige, 
beobachtet haben, oder auch mit der Mut- 
terscheide, wie es bey der oben genanten 
Kranken der Fall war bewirken. Zu- 
weilen treten solche Zähne von selbst 
hervor, oder lassen sich wenigstens aus- 
ziehen, wovon ausser dem obigen ‚Falle 
anch Brisseau, Schmucker, Schützer, War- 
ren, Lafize und Coley Beyspiele erzählen. 
Ausserdem können sehr grosse Balgge- 
schwülste, welche Zähne enthalten .da- 
durch den Tod verursachen, dass sie. alle 
reproduktive Kraft des Organismus kon- 
sumiren (und dadurch, dass sie dem Or-; 
ganismus dieselbe entziehen, Mangel an 
Ernährung und endlich gänzliche Entkräf- 
tung desselben bewirken). 
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Hieher gehört noch die interessante Ba. 
merkung, dass bey vielen Frauen, welche 
Zähne in den Eyerstöcken haben, mehr oder 
weniger Störungen der Seelenkräfte beob- 
achtet wurden. 

Mehrere Schriftsteller haben verschie- 
dene Ursachen der abnormen Zahnbildun- 
gen angegeben. Am wenigsten wahr- 
scheinlich ist die Ansicht derjenigen, 
welche glauben dass sie durchs Verschluk- 
ken von Zähnen im Körper entstanden 
seyen. Fast alle neuere Physiologen ge- 
ben zu, dass sie sich von selbst in allen 
Theilen des Körpers bilden können; nur 
sind sie hinsichts der Entstehungsursachen 
verschiedener Meynung. Einige glauben 
dass diese Zähne, als überzählige Theile, 
durch dieselben gemeinschaftlichen elter- 
lichen Verhältnisse gebildet werden, wel- 
che zur Entstehung des ganzen Organis- 
mus nothwendig waren; andere glauben, 
dasssie durch die individuellen Geschlechts- 
verhältnisse und den Beyschlaf ` derie- 
nigen Person entstehen, bey welcher sie 
sich befinden, und dass sie in diesem 
Falle entweder blos Theile eines normal 
gebildeten Fötus, oder Folge der Anstren- 
gung der Natur zur Bildung eines solchen 
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seyen; andere endlich messen ihre Ent- 
stehung blos der auf irgend eine Art 
erhöhten Thätigkeit der Geschlechtsorgane 
"bei, ohne dass ein Beyschlaf vorhergegan- 
gen sey. 

Alle diese Meynungen sind falsch, wenn 
man sie allgemein annehmen und auf 
alle Fälle beziehen will; in einzelnen Fäl- 
len jedoch bekömt eine oder die andere 
Ansicht, durch vorhergegangene Umstände 
die grösste Wahrscheinlichkeit. 

"Am seltensten ereignet sich wohl der 
Fall, dass abnorme Bildungen in den 
verschiedenen Theilen des Körpers, auf 
die zuerst angegebene Art gebildet wer- 
den. 

-Was die zweyte Erklärungsart betrift, 
(von welcher natürlich Mannsleute und 
Jungfrauen, welche solche abnorme Ge- 
bilde bey‘ sich tragen, ausgeschlossen 
sind), so scheint alles darauf hinzudeuten, 
dass abnorme Zähne niemals zurückges 
bliebene Theile einer regelmässigen Frucht‘ 
sind, in vielen Fällen aber gingen Umstände 
vorher, dass man sie für Anstrengungen 
der ‘Natur, zur Ausbildung einer solchen 
Frucht erklären konte, und zwar waren. 
diese vorhergegangenen Umstände: ver- 
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richteter Beschlaf, Vorhandenseyn sol- 
cher Zähne in der Gebärmutter, im Eyer- 
stocke oder in der Nähe desselben, 
zu grosse Jugend oder zu hohes Alter, 
welche beyde der vollständigen Entwicke- 
lung einer Frucht entgegenstehen, eine be- 
sondere krankhafte Anlage der Geschlechts- 
theile, welche sich durch unregelmässige 
Menstruation offenbart; das erste Erschei- 
nen von Zeichen unregelmissig sich aus- 
bildender Zähne ` während der Schwan- 
gerschaft; endlich- sich vorfindende abnor- 
me Zahnbildung zusammen mit einer regel- 
mässigen ` Frucht, _ wovon. unter andera 
Jägerschnid CC Nov.. act. nats c. T. IL 
p- 82) ein sehr interessantes Beyspiel 
erzählt; er fand nemlich bey Eröfnung ` 
des Körpers einer Frau, welche fünf Jahre 
an Schmerzen in der  Unterleibsgegend 
gelitten ` hatte, und diese ganze Zeit 
schwanger echten, ausser einer gewöhnli- 
chen Frucht in der Gebärmutter, den lin- 
ken Eyerstock von der Grösse 'eines Gänse- 
eyes, verhärtet, ‚an dem. obern Theile 
verknöchert; er enthielt- eine Fettmasse, 
eine halb  verknöcherte ` dreymonatliche 
Frucht, und vier Knochenmassen von denen 
drey, jede einen Backenzahn und die vierte _ 
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einen Schneidezahn, an Grösse denen eines 
ausgewachsenen Menschen ähnlich, ent- 
hielten. 

In unserm Falle, wenn wir betrachten 


dass die Zeichen der angefangenen Bildung / 
dieser abnormen Zähne, erst nach dem | 


Abortus sich einstellten, und zwar zu einer 
Zeit, als die Geschlechtstheile sich ‘in 
einem einigermassen krankhaften Zustande 
befanden; wenn wir betrachten dass Ma- 
dame J. nach diesem Abortus noch gebo- 


ren hat, also der coitus statt gefunden ` 


hatte, wenn wir endlich auf die Stellung 
der Z hne; "in der Nähe der Gebärmutter 


nemlich, Rücksicht nehmen, so scheint 
dieser Fall als von dem Bildungstriebe, 
dessen Tendeuz ursprünglich die Schaffung 
einer regelmässigen Frucht war ausgehend, 
'erklürbar zu seyn. Die Lage der Zähne 
ausserhalb der Geb'rmutter widerspricht 


dieser Annahme wenigstens nicht, indem 


sich zuweilen eine normale Frucht auch 
ausserhalb der Gebärmutter ausbildet. 

- Was übrigens die dritte “Art der Ent- 
stehung von abnormen Zähnen, in Folge 
einer durch Reitzung oder andere schäd- 
liche Einflüsse entstandenen erhöhten Thü- 
tigkeit der weiblichen Geschlechtstheile, 
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nemlich, in solchen Fällen wo noch kein 
coitus Statt gefunden hat, betrift; -so ist 
Meckel der Meynung dass dies die gewöhn- 
lichste Art der Entstehung ser, besonders 
bey kleinem- und erwachsenen Mädchen, 
‘bey welchen’ man Zähne in des Eyer- 
stöcken’ vorgefunden hat, 
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VI. 
| GLEICHZEITIGE EINIMPFUNG EINER ROSE 
MIT DEN SCHUTZBLATTERN 


( AUS DEM PAMIĘTNIK LEKARSKI ) 


vos Dr. KINCEL. . 


Der Fall, welchen ich hier beschreibe 
ist selten, und so viel mir bekant ist; 
war noch kein Beyspiel vorhanden, dass 
je ein Erysipelas einem andern Subjekte 
eingeimpft worden "jet, "Es mag wohl: der 
Fall gewesen seyn, dass bey. beyden Kin- 
dern von denen hier dieRede ist, zufällig 
eine Disposition zum -Erysipelas‘. gleich- 
zeitig statt gefundenhat, und dass-besm 
Verimpfen ` der Schutzblattern also - die 
Rose nicht eigentlich übertragen , sondern 
blos durch die Reitzung der Haut zufäl- 
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lig in dem andern Kinde auch erweckt 
wurde. Ge 

Von Henn Z. — darum ersucht, impf- 
te ich der -kleinen, nicht voll ein Jahr 
alten, ziemlich wohl genährten nnd voll- / 
ständig gesunden Tochter desselben, die 


Schutzblattern auf den rechten Arm mit ` 


frischer, von einem gesunden Kinde abge- ` 


nommener Lymphe. Die Blattern kamen 

zur rechten Zeit hervor, verliefen ihre ge- 
MAD H - D D D Ý 

wöhnlichen Perioden, und da ich zwischen , 


dem siebenten und achten Tage die Pocken ` 


vollständig reif fand, so beschloss ich die 
Lymphe von denselben weiter auf ein an- 
deres Kind zu verimpfen, dessen Aeltern 
nur. einige zwanzig Häuser davon ent- 
fernt wohnten. Als ich die Lymphe abneh- 
men wollte, fand ich das Kind schlafend, 
und hofte mein Geschäft um so ungehin- ` 
derter verrichten zu können; doch indem 
ich mich dem Kinde näherte, erwachte es- 
plözlich und erschrack heftig, liess jedoch 
ruhig die Materie abnehmen. Einige: Mi= 
nuten darauf “ging ich zu Herrn R. und 
impfte daselbst dessen Sohn, welcher eben- 
falls gesund und von gleichem Altdr war. 
Ohngefähr eine Stunde nachdem ich diese 
Impfung verrichtet hatte,‘ wurde ich 
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schnell z Herrn Z. gerufen, urd fand 
das Händchen seines Kindes, von wel- 
chem ich die Lymphe genommen hatte, 
vom Arme bis zu den Fingern. herab ge- 
*schwollen , und so roth als es gewöhnlich 
‚beym Erysipelas der Fall zu seyn pflegt. 
Als ich eben Mittel gegen diesen Zufall 
verordnete, rief mich ein Bote des Herrn R.. 
dass ich so schnell als möglich zu seinem 
sehr kranken Kinde kommen solle. Ich 
kam hin und fand das geimpfte Händchen 
"sehr stark geschwollen, eben so rosenroth 
7 als bey dem ersten Kinde, und die ge- 
” impfte Stelle selbst bläulich roth. Das 
heftige Fieber so wie die ‚starke Ge- 
schwulst, bestimten mich sowohl innerlich 
als äusserlich.. Hülfsmittel anzuwenden. 
In Zeit von vier Tagen verschwänden 
Fieber und Geschwulst und die Dnpfungs- 
stelle war kaum zu erkennen. 


Ich "'impfte dieses Kind zum: zweyten- 
mal vier Wochen nachher auf der andern 
Hand; die Schuzblattern nahmen an, und 

verliefen regelmässig. Ich untersuchte spä- 
terhin den Gesundheitszustand beyder- 
Kinder, und bey:keinem von beyden, hat 
bis zum heutigen Tage sich wieder eine 
Rose oder eine andere Krankheit gezeigt. 
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